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Vorrede. 



HF . 

Zjuv VerüÜenLiicliuiig der Texte, die ia den nachfol- 
genden Blättern enthalten sind und die ich hiermit 
einer nachsichtigen Beurtheihing der orientalischen 
Philologen empfehle, hewog mich hauptsächlich fol- 
gender Gnmd. Bei der Ausarbeitung eines Lexikons 
der Päli spräche, mit welchem ich mich seit mehreren 
Jahren beschäftige ^ mufste mir öfter der Gedanke 
kommen, me unpassend es sei, dem Publicum ein 
Wörterbuch einer Sprache anzubieten, deren Litera- 
tur unter ims nur dem Namen nach bekannt und noch 
fast vollständig tmgedruckt ist, von welcher liand- 
Schriften noch dazu so selten sind, dafs nur sehr We- 
nigen der Zugang dazu offen steht. Allerdings ist ein 
Werk theilweise gedruckt, das für ein bedeutendes 
Denkmal dieser Literatur betrachtet werden kann und 
das auch für den Philologen reichlidien Stoff bietet, 
sich einen Uberblick über die Pälisprache zu verschaf- 
fen. Es ist dies der von Tumour herausgegebene 
Theil des Mahavanso. Da aber dieses Werk 1837 zu 
Golombo ersdiienen ist, so ist es schwerlich in einer 
groÜsen Anzahl von Exemplaren nach Europa gekom- 
men, zudem bleibt es ein kostspieliges Werk. Der 
erste Theil der Kammavächä aber, den ich 1841 her- 
ausgab, genügt wegen seines geringen Umfanges nicht, 
noch dazu wird die Ausbeute für den Sprachschatz 
durch Ytellache Wiederholungen rermindert, du Um- 
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stand, den schon die Verfasser des Essai sur !e PäU 
ihrer Zeit an diesem Theile der Päliliteratur aussnt- 
setzen hatten^ eu welchem die Kammay^chä gehört* 
So entstand in mir der Gedanke, dem Ersdiei- 

nen meines Lexikons einen Text vorausgehen zu las- 
sen. Von allen Werken, die ich während eines mehr- 
jährigen Aufenthaltes in Copeuhagen, der mir durch 
die Munificenas Sr. Majestät des Königs yon Bayern 
gestattet war, unter den dortigen Pdlimanuscripten 
einzusehen Gelegenheit hatte, schien mir die Rasa- 
Tahini das passendste. Der Text ist erzählend und 
leicht er wird, wie ich hoffe, Jedem, der Sanskiit 
Tersteht, auch ohne besonderes Studium des Päli 
Terständlich sein. Auch ist die Handschrift ziem- 
lich correet. Von besonderem ästhetischen Interesse 
ist der Text freilich so wenig wie die anderen bud- 
dhistischen Werke, indessen gehört der Buddhismus 
einmal zur Entwickelung des indischen Lebens und 
nimmt sogar eine ziemlich wichtige Stelle in demsel- 
ben ein, so dafs ich schwerlich deswegen Vorwiufe 
TOn einsichtigen Gelehrten erfahren werde. Ganz 
ohne Interesse ist jedoch auch dieses Buch nicht, 
ich mache nur auf die dritte von mii- gegebene Er- 
zählung aufmerksam, die, so viel ich weÜs, in indi- 
schen Schriften noch nicht nachgewiesen ist, die sich 
aber einer weiten Verbreitung erfreut und sich in per- 
sischen und deutschen Mährchensammlungcn nach- 
weisen läfst. 

Die Kasavähini ist ziemlich umfangreich, sie 
nimmt zwei starke Bände ein imd ist mit singhalesi- 
schen Charakteren auf Palmblätter geschrieben. Eine 
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genauere Beschreibung der Handschrift wird sich in 
dem Ton mir gearbeiteten Cataloge der mdischen 
Haadscfaiiüea der KgL. Bibliotiiek xu Copeiüiageii fin- 
den, Sie ist eine Sammlimg ganz Ibnlicher Art, trie 
die Ton Schmidt herausgegebene tibetam$die. Von 
europäischen Forschem isl das Buch, so viel mir be- 
kannt, noch nicht erwähnt worden, xmd ich bin daher 
mit Nachrichten über ihre Entstehung und ihren Ver- 
£sM8er auf das beschränkt^ was aus der Einleitung des 
Werkes hervorgeht. Nach der gewöhnlichen Anra- 
fiing der buddhistischen Trinität am Anfange fährt 
der Verfasser näiiilidi folgen« kimafscn fort: q=^Tt 

f^l^r^HWmnr^ fplöf I j^rt 'ERIöt qfgSSf öRI 

§ngf i^oiii^Pl I ff i^r i^r gnpg ^aH»> 

<OyHWW Ejqg ff y^MHi I M^l(5^F| ff Jf^öTf^ 

oHd^iiii ^ ?Ftff ftr Hti^dPdMi«uT14 

[o|^(^ II »Durch die Keinheit die ich durch die 
Anrufung der drei Edelsteine erlangt habe, will ich 
meine Sünden yertreiben*) und dann die liebliche 
Rasav^Aiini erzählen. Diese mögen die Rechtschaffe- 
nen hören, sie bringt Freude. Diese au verschiedenen 
Orten gehörten Einzahlungen erzählten irüher die Aihas 
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und unsre Vorfahren haben sie in der Sprache der Insel 
(d.i. im Singhalesischen) aiifbe\Yahrt. Ein in Mahävi- 
hara im Umkreis von Guttavaugka wohnender Mönch 
mit Namen Ratthapäla der tugendhaft und nach den 
Gesetzen lebte hat sie zum Nutzen der Menschen 
ins Pali übersetzt Diese Arbeit ist yoll yoh Wie- 
derholungen, ich werde sie davon befreien, hört mir 
auimeriLsam zu. Weil sie die Arhas erzählt haben, 
deswegen ist diese Ei-zählung zu yerehren^ sie ist durch- 
aus tre£flich. Diese Erzählungen spielen an zwei ver- 
schiedenen Orten, in Indien oder in Gejlon, der er- 
sten sind 30 der letzteren 60. Zuerst werden die er- 
zählt, welche in Indien spielen.« Hieraus sieht man 
also dal* dieses Werk fi-üher weitläufiger gewesen, von 
einem gewissen Ratthapäla ins Päli übersetzt und dann 
zusammengezogen worden ist. Dieselbe Entstehungs- 
geschichte s|§ht auch am Anfange des MahAvansa, sie 
ibl überhaupt auch bei deu weiüctuiitisti n Werken ^aiiz 
stereotyp, so dafs ich wenig darauf geben möchte. 
Dafs indessen diese indischen Erzählungen wu-khch 
aus Indien stammen, scheint mir sehr wahrscheinlich, 
wegen der ganz indischen Färbung« 

Von der Handschrift bm ich nur In sehr wenigen 
Fällen abgewichen, die bedeutenderen Abweichungen 

So übenetse ich indem ich mf5i*j l MW <^ des gans unpas- 
senden g i fO i ii i Hrft lese. Über das Wort PAU in der Bedeutang Go- 
sels vgl. Kammaoakya p.T., su den dort angeGUirlen Stellen kann 
ich jetet noch mehrere binsufiigen, aber es ist dies die einsige Stelle 
die ich kenne, wo das Piü «osdrückllch pälibhäsä genannt wird. 
Meine a.a.O. aufgestellte Vermulhung, dafs pdlibfiAsa Gesetzesspra- 
che bedeute bat sich mir noch durch den Namen Elu hestatSigL e/umx 
heiist im Sioghalestscben Conimcntar elukaranopd commentiren* 
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habe icli angogeben, offenkundige Fehler aber still- 
schwebend yerbesseit. In Beziehung auf die Woxt- 
theihmg habe ich dieselben Gnmdsätze befolgt wie In 
meiner Ausgabe der Kammavächä, jedoch mit Befol- 
gung der riclitigea von Boehtlingk darüber gemach- 
ten Bemerkungen*). Niu* in Bezug auf das Anus- 
ydra habe ich meine frühere Art beibehalten | die 
Handschriften schwanken oder lassen sich -vielleicht 
dtirch Bequemlichkeit leiten, da in der singbalesi- 
scben Schrift für nch nd eigne Ligaturen vorhanden 
sind. Vor 7t steht immer das Anusvära, weil keine Li- 
gatur figlc vorhanden ist. Der Verfasser der geschätz- 
testen Päligrammatik, desBäUTatäro stellt ausdrücklich 
beide Schreibweisen frei* Ich setze die Stelle aus der 
Copenhagner Handschrift (fol.Kä. vso) her: Mi^ | f^P>H 

Eine wörtliche Übersetzung beizufügen, habeich 
nicht för nöthig gefunden, da der Text leicht verständ- 
lich ist, doch hoffe ich, dafs meine Übersetzung jeder- 
zeit den Sinn, wenn auch nicht die Worte ausdrücken 
soll. Dai's ich in den Anmerkungen mir einige Ab- 
schweifrmgen erlaubt habe, um mehrere Texte einfü- 
gen zu können, wird man mir hoffentlich verzeihen. 
Um auch etwas aus den heiligen Schriften der Buddhi- 
sten zu geben, habe ich am Ende noch das Uragasutta 
beigefügt. Es ist das erste Sütra des Sultanipäta, eines 
Theiles des Suttapitaka, der eine Menge kleinerer Sü- 
tras enthält. In Bezug auf die gröÜSserenTheile desSut- 

♦) £uUetin AcUtUißque T. L No. 22. 
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tapitaka, den Digha-Majjhima- und Angguttara -nikdya 
will ich hier eine Bemerkung machen» die vielleicht 
einem möglichen Afifsyerstandnisse vorbeugt. Aus der 
in Tumours Mahiransa gegebenen Anzahl der Blätter 

dieser Werke sieht man, dafs sie sich so vergröfsem, 
da£s der Majjhimanikäjo gröfser ist als der Dighanl- 
käja, und der AngguttaraniLäja vrieder gröfser als der 
MajjhimanikAja, während man doch den Namen nach 
gerade das umgekehrte YerhSltnifs erwarten sollte. Die 
Titel werden in buddhistischen Büchern noch vollstän- 

tliger HKthM'-qMinTT^^iTäT, cCtgpxrtmnMW&T elc. ge- 
nannt* Ich glaube nun allerdings, dai's g^im in der 
Bedeutung „Um£uig" zu nehmen sei, beziehe aber dies 
auf den Umfang der einzelnen Sntra's, so daüs also ^ 
v^P|c^j^4l nicht die grofse Sammlung, sondern: „die 
Sammlung der grofsenSutra's" bedeuten würde. Wirk- 
lich stehen auch meist sehr lange Sutra s im Dighanik aya» 
während die anderen Theile immer kürzere um&ssen« 
Ubtigens sind die heiligen Schriften auch commentirti 
es ist mir jedoch nureinCommentar zu Gesicht gekom- 
men, dervonBuddhaghosa, der sich über das Ganze er- 
strecken soll*), in Copenhagen befinden sich i>h3s ein- 
zelne Theile, Buddhaghosa hat übrigens jeden Theil sei- 
nes Gommentars mit besonderen Namen versehen. So 
heÜst derCommentar zumMajjhimanikäya: Papancha- 
sudani, (zu diesem Werke befindet sich noch ein Su- 
perconnaeiilai iu CojK'iiiiagen) der zum SuttanipaLam, 
Paramajjotikä. Letzterer ist theilweise von mir abge- 
schrieben und zum Uragasuttam benützt worden. Die 

♦) Vgl. Mhv. p. 261. 
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Commeiitare, die zum Mahäsamayasuttam (einem Su* 
tra des Dighanikija) und zum Patimokkha In Copen- 
kagen sich vorfinden^ geben zwar den Namen ihres Yer- 
£si8sers nicht an, ich bezweifLe aber kaum^ daSa sie 

gleichfalls Yuii Buddhaghosa herrühren. 

Es ist hier nicht der Ort ausfülniicher auf die Pä- 
llliteratur einzugehen^ ich bemerke blos^ da£s dieselbe 
auch sehr reich an anderen, besonders dogmatischen 
Werken, aufser den um&ngreichen heiligen Schriften 
und ihren Commentaren ibt. iUis einem derselben, dem 
Sarasamgaho, findet man in den Noten Auszüge, von 
einem anderen Milinda-paiiho , das sich mehrmals in 
Copenhagen yorfindet, hat fiüher Tumour eine Ana* 
lyse gegeben. Von geschichtlichen Werken ist der 
Mahlyanso bekannt, ein anderes, den Dlpavanso, 
kenne ich blofs aus Tumour's j\jifühningen. Wenig- 
stens zu den erzählenden Werken kann man die Jätaka- 
tthakathä rechnen, ein Werk über die verschiedenen 
Wiedergeburten Buddha's, das dem MahAbhirata viel- 
leicht an Groüe gleichkommt* 

Was ich in der Vorrede zu meiner Ausgabe der 
KammaTächä über die eingebomen Granunatiker imd 
Lexikographen der Tälisprache gesagt habe, viäie jetzt 
zwar mancher Erg^bizungen und Verbesserungen fähig, 
ichyerspare dieselben jedoch bis zum Erscheinen des 
Lexikons und der Orammatik derPälisprache, welche, 
auf die einheimischen Werke basirt, diesem Biu he fol- 
gen sollen, falls sich dasselbe des Beüalls der Kenner 
zu erfreuen hätte. 

Die vielen Fehler, welche das Buch hat, sind Nie« 
mand besser bekannt als mir, man wird mir sie aber 
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hoffentlich verzeihen, wenn mau bedenkt» cLafb Ich m 
zweifelhaften Fällen meist nur meine eigenen Sanmi* 
limgen sn Raihe ziehen konnte und, wo midi diese im 
Stiche Hefsen, auch yerlassen war. Nur einen Vorwurf 

mufs ich hier von mir abwenden, näudich, als ob der 
schlechte Zustand vieler Verse durch meine Nachlässig- 
keit verschuldet sei. In vielenFällen wäre durch leichte 
Yeranderungen zu helfen gewesen, ich bin jedoch durch 
diese und andere Verse zur Überzeugung gekommen, 
dafs in den Päliversen entweder mir unbekannte metri- 
sche Gesetze vorwalten, oder die Schriftsteller selbst 
schlechte Metriker gewesen sein müssen. Letzterer 
Fall ist mir der wahrscheinHche, ich habe also dieVerse 
gelassen wie sie sind und überUsse besseren Metrikem 
als ich bin, die Sache zu entscheiden. 

Indem ich diese Vorrede schliefsen will, kommt 
mir Bumoufs Introduction ä l'histoire du Buddhisme 
Indien zu. Obwol das genannte Buch nicht oft auf die 
Schriften der südlichen Buddhisten Rücksicht nimmt, 
so ist es doch, wie man nicht anders erwarten konnte, 
reich an neuen Aufschlüssen für mich gewesen, so dafs 
ich bedauern mufs, dafs es mir bei meiner Arbeit noch 
nicht zur Uand war. Vielleicht fmde ich Gelegenheit, 
an einem andern Orte auf dasselbe zurückzukommen* 

Noch mufs ich hier dankend der Liberalität er- 
wähnen, mit welcher der würdige Vorgesetzte der Kö- 
nigjlichen Bibliothek zu Copeiiiiagca, Hr. Conferenzralh 
Werlauff, mir die Benutzung der dortigen Manuscripte 
gewährt , und dadurch vorhegende Arbeit möglich ge- 
macht hat. 
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I. 

Vor unserm Buddha, in dem jetzigen Zeitalter, irar eia 
Buddha mit Namen Kaasapa in der Welt geboren worden. 
Nicht lange nachher, als die Lehren dieses Buddha verges- 
«ca waren, wurde unser Boddhisatlra im Leibe der KAnigin • 
TOD Benares empfangen und unmittelbar nach seiner Ge- 
burt wurde die lieneiinung: „Gesetz" im (itdac fitnisse der 
Meoscbcu lebendig, dem Knaben gaben sie dabcr den Na- 
men DhammasodhalLO (Gesetzesreiniger), derselbe wurde von 
einer grolsen Umgebung erzogen, «langte Fertigkeit in aU«a 
Künsten und als er Ton seinem Vater zum UoterkAnig gemacht 
war erfliUte er die PflIiAt des Almosengebens und die fibrigen 
l'fadc der guten Werke, nach dem Tode seines Vaters setz- 
ten ibn die Käthe in das Keich ein. Dieser König Dham- 
masodhaka nun, der in dem der Götterstadt gleichenden 
Benares ein Reich regierte^ wie das eines ChalLraTarti, dachte 
nach Verlauf von anderthalb Monaten auf seinem glücklichen 
Lager folgendermassen: Getrennt vom Gesetze ziert mich 
der Genufs des Königreiches nicht, ähnlich wie die Wolke, 
die von der Sonne getrennt ist, auf diese Art dachte er über 
die Tmchiedenen GrUnde nach, auf folgende Weise: 

• Durch frommen Wandel und ähnliche preiswürdige 
Thaten habe ich ein Reich in einer erwünschten Tortreff- 

« 

liehen Stadt erlangt, wie der GOtterkAnig in MasakkasAra. 

Durch meine Gestalt, deren Anblick ein I c&L iiir die 1; raueo. 
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durch meine Stimme, die ein passender Götterfrank ist für 
die Ohren, durch meinen Geruch, der ein Schmuck beim 
Feste des Riecfaens ist, durch meine Säfte, die rein mnA 
▼or allen andern, durch meine BerÜhnmg, die fUr die Glie- 
der angenehm ist, bin ich ein WanderthSter) der Vollkom- 
meuhcit erlang hat. Da ich aber erkannt Labe, daiö es 
nicht passend ist durch irgend etwas nachlässig zu werdeO| 
80 will ich meine Glieder, )a mein Leben und segensrei- 
chen Reichthum mit glAubi^m Sinne hingeben. Icii will 
in GIfick bringende , Gesetz hOren, das Buddha Yerkllndigt 
hat, das die Geburten und das Alter abwehrt Wie das 
Wasbcr des Aether oluic die Sonne nicht gISnzt, so ziert 
auch mich ohne das Gesetz das Königreith nicht. Wie 
die Nacht ohne den Mond nicht schön ist, so ziert auch 
mich ohne das Gesetz das Königreich nidit Wenn ein 
Elephant auch geschmückt ist, ohne Zahn ist er nicht schflo, 
ebenso ziert auch mich ohne das Gesetz das Kt>oigreidi 
nicht. Wie das Meer ohne Ufer nicht schön ist, ziert auch 
mich ohne das Gesetz das Königreich nicht Wie ein 
geschmückter, betrügerischer König nicht glänzt, so ziert 
mich das Kitnigreich nicht ohne Gesetz* Das Gesetz will ich 
hOrep, im Gesetze erlreot sich mein Sinn, nichts ist aulser 
dem Gesetze, das Gesetz ist die Wurzd aUes Glticks. 

So dachte er, und als er am Morgen von seinem er- 
b.ibciien Lager aufgestanden war, setzte er sich, umgeben 
Ton seinen Rathen, glänzend wie der Götterj&.önig, in den 
geschmückten, künig^chen Palaokin, der mit einem passen» 
den weifsen Sonnenschirm Tersehen war. Als d«r König 
sich gesetzt hatte, sprach er folgendermassen zu den Ra- 
then : Wer von euch, Elhrwürdige, irgend ein Gesetz von 
den durch Bi^ddha verkündigten Gesetzen kennt, der möge 
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es sagen, ich wünsche das Gesetz zu kennen. Diese aber 
«ngteii Alle, wir kennen keines, o König! Als er dies ge- 
hört halte, dachte der beharrliche König folgendermatten; 
Soll ich vielleicht ein Taiuend auf den Rficken eines Ete- 
j^anten legen, in der Stadt die Trommel rOhren lassen, 
tollte Tielleicht )emand aus Begierde nach Reichthum das 
Gesetz auch nur in einem Verse von 4 Stanzen verkün- 
digen? Das nüide mir lauge Zeit zum JNutzeu und zur 
Freude gereichen. Er that dies, und da er keinen fand, 
der ihn das Gesetz lehrte, so sagte er ich gebe zwei-, vier-, 
fOnftansend, zehn- und llQnfzehntausend, dann' ein DoH^ eine 
Stadt, eine Landschaft, dann eine hohe Ehreostelle, die 
Stelle eines Heerführers, eines Yicckönigs uud tier^l., dann 
einen weifseu Sünneubcliiiuj, znletzt zog er sein königliches 
Kleid aas und Tcrkündigte sich selbst als Sclaven, indem 
er sagte: Dies gebe ich dem, der nur das Gesetz lehrt, und 
liefo es auch durch die Th>mmel ausrufen. Da er auch so 
kdnen Lehrer des Gesetzes erlangt^ sag^e er betrObt; Was 
soll ich mit dem Reiche, wenn es vom GescUe gcUcuut 
ist? und übergab das Reich den Rätheu. So wühlte der 
König Dhaminasodhaka, indem er das beste Gesetz suchte, 
den Wald statt der DOrfer, St&dte und der Hauptstadt, auf 
diese Weise: 

Der König Dhammasodhaka liefe in der Stadt die 
Trommel rfihren. Da der Elrhabene durch Kotis von Reich- 
thnm keinen Gesetzlehrer finden konnte, so sagte dieser 
Erdbeherrscher: ich bin ein Sclave und verliefs sein Reich 
für den Gesetzlehrer, j9 nach den Gesetzen ist der Wunsch 
gerichtet Als er sein schönes Reich den Rathen tiberge- 
ben hatte, so -lug er in den Wald, das TortrefiUche Ge- 
setz suchend. 
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In dem Augenblicke aber nls er in den Wald ging, zeigte 
iich durch die BaCserkraft des JBrhabeoeii der Sitz Indra's 
glfihead. Da dachte der GOtterkOnig: Wahrlich, neiii Mar- 
mor -Sitz ist heilli geworden, was ist denn wohl die Ur- 
sache? Als der Gdtterkdnig auf die Welt sah, erblickte er 
den grofsen König Dhaimnasodhaka, der ganz Indien durch- 
sucht und keinen Gcäclzlehrcr gefunden halte, in dem Zu- 
stande eines in den Wald gegangenen. ,,I>er grofse König 
Dhammasodhaka hat aas Begierde nach dem ▼orCrefillichen 
Gesetze sein Ktoigreich, seine SchStze, seine YerwandteB, 
)a sogar sein Leben verlassen , dieser oder kein anderer 
wird in diesem Zeitalter Buddha werden. Diebcr linddha 
oder Bodhisattva ist heule m den Wald gegangen, wenn 
er das Tortreffliche Gesetz nicht erliieltey wtirde er groCsen 
Schmerz empfinden, nnd das wäre nicht passend. Ich molk 
daher heute in den Wald gehen, ihn mit dem G^tterlranke 
des Gesetzes salben und in sein Reich zurflcklUhren.'' So 
denkend vcriiefs er daher seinen Körper und nahm die 
schreckliche Gestalt eines furchtbaren Rakhsasa an und 
zeigte sich in nicht weiter Feme Tor dem Angesicht des 
Erhabnen folgendermassen: 

Der Indra des Mensdira ging in den mit Tigern, B&- 
ren, LOwen, BQfTeln, Schlangen, Elephanten, Leoparden nnd 
Wild erfiillleii, itiit Bornen, Felsen und ßänmen versehe- 
nen Waid uiui irrte hier und dort herum, begierig nach dem 
Gesetze. Als Folge seiner Macht wurde in der That der stei- 
nerne Sitz Indra's glühend. Deswegen sah diescar auf die Wett 
bmieder und erblickte den Beharrlichen im Walde umher- 
wandelnd. „FOr mich geziemt es sich heute zu gehen nnd 
ihn mit dem Safte des Gesetzes zu sättigen." So denkend 
schuf er sich eiae die Menschen täuschende Farbe, einen 
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grofsen Muud mit einem herausstellenden schrecklidien 
Zahne, ein grofiBes Auge, ivie aufloderndes Feuer, dne 
J^ase, die in der Mitte gebogen mid an der Spitze flach 
war, eine Stimme, die üDbrditerlicfa brüllte wie eine Wolke, 
die, dem Pferde gleich, not blauem Kdrper eine Menge kalten 
"Wassers mit sich führt. Nägel, die mit Blut als Schmuck 
versehen waren, eine Hand, mit einer langen, geglätteten 
Keule Teraehen, den andern Arm mit einer Keule bewaff* 
nel^ die Slime toU Rnnxdn, furchtbar mit einer zdaanmieQ* 
g^isaenen Lippe, den Athem gleichsam roth TOm Essen toq 
Bienechenfleisch, mit der Farbe eines harten Takhscha, so 
xeigte er sich selbst vor dein Könige im Walde. 

Darauf sah der Erhabene den nicht weit Ton ihm ste- 
henden Rakhsasa, als er diesen gesehen hatte fiihlte er keine 
Furcht oder ErsehredLen oder auch nnr eine Bewegung 
•enies Geistes, sondern & dachte Tielmehr: Mdchte dock 
dieser Rakhsasa das Gesetz kennen, sollte ich Tielleicht in 
seiner Nähe das Gesetz hören? das wäre mir lange Zeit 
nützlich und erfreulich. AU er bedacht hatte, „es geziemt 
•ich heute zn diesem hinzugehen und ihn zu fragen/' so 
gpng er und sagte, mit dem Rakhsasa redend: Ich habe dich 
in diesem Walde gesehen, der mit Bäumen und Wasser- 
lilien geschmückt und aufgeblüht, der mit Gattungen ver- 
schiedener Winden erfüllt ist; o Mäciiiiger, ich frage dich, 
beantworte mir meinen Wunsch. 

l*)ach dem Gesetze forschend bin ich in den Wald ge- 
gangen, das KOnigp«ich und die Schaar der Verwandten ver- 
lassend. Wenn du audi nur eine Ton Buddha gepredigte 
Strophe kennst, o Herr, so sage sie. 

Darauf sagte der Yakhscha: Ich kenne das Gesetz, das 
blos einen Gegenstand hat, das Buddha gepredigt bat, das 
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Beste der Essenzen f wenn ich Dir es lehre, was giebst Du 
mir. Deinem Lehrer, dafür? „Wflre ich in meinem Reiche, 
so wfirde idi Dir. gppofise Ehre erseigeD, jetzt, da idi allein 
mitten im Walde bin, walB soll .ich Dir yerebren? Wenn 
Du wQnschesl^, so will ich Dir diesen meinen Körper mit 
Fleisch und Blut geben, heute habe ich kein anderes Ehren- 
geschenk, lehre mich das Ton Buddha verkündigte Gesetz." 
Darauf erwiederte der Yaklischa: Wenn ich Dein Fleisdi 
^e^essen habe und erfreut bin, wenn ich meinen Dunt ^ 
stillt habe, indem ich Dein Blut getrunken habe, bin ich 
Im Stande das Gesetz Dich zu lehren, Tom Hunger ster- 
bend vermag ich es nicht zu lehren. Darauf sagte der Elr- 
habene: Wenn Du zuerst mich gegessen hast, o Yakhscha, 
wem willst Du dann das Gesetz lehren? Das Gesetz sei 
mein. Dein sei der Erwierb des Fleisches, erkenne Da 
selbst, wie es sein solL Als er so gesprodien hatten sag^e 
Indra, der Gdtlerkönig. Wohl, o KOnig, weift ich eine 
passende Weise. Ith will nicht weit von hier einen gro- 
fsen Berg errichten, dessen Farbe der des Elei)hanten gleich 
ist und dessen Spaltung 3 Gavyuta's beträgt besteige den^ 
selben mud falle von dessm Gipfd in meinen Rächet^ wenn 
ich Dich gefaftt habe, will ich Dir das Gesetz lehren. Auf 
diese Weise empftn^ Du das Gesetz nnd Ich das FleisclL 
Als der Erhabene dies hörte, gedachte er an die vergäng- 
liche Welt und dachte : Wenn ich für die Löwen, Tiger, Bä- 
ren, Schildkröten, HjMnen, Fische, Yögel u.s.w. zum Raube 
werd^ so bringt mir -dii» bei den Wiedei^eburten keinen 
'Nutzen, es ziemt sich also heute das Leben des Gesetzes we- 
gen zu lassen. So denkend sprach er: Verschiedene Wesen, 
die in dem Kreise der vergänglichen Welt leben, erdulden 
Schmerz; dieses war nicht zu Deinem, nicht zu Anderer 
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Nutzen, es war umsonst Du bist ein Dieb, ein Ehcbre- 
cber, da hast za den Menschen Lfigen gesprochen, Du hast 
fortwShiend |;esQndig^ so sagen sie Tielfach und erdolden 
Schmerz. Dies war weder za deinem noch za Anderer Na- 
tzen, es war nmsonst Bsame, die sdwer zn bezwingenden, 
werden gefallt mit der Leiden verursachenden Art. Thiere 
sterbeu durch Kraiikbcltcu, durch verschiedene grofse Sduno*- 
sen. Andere durch Erdulden der Jahreszeit Dies .war weder 
so deinem noch za Anderer Natzcn, es war omsonst Wenn 
ich im Leibe eines Tigers, BSren, eines Fisches oder einer 
Schlange sterbe, so ist mir keine Hoffoung auf Katzen. Dies 
ivar weder zu meinem noch zu Audcrcr Nutzen, es war um- 
sonst. Deswegen föllt mir nicht schwer, mich selbst, der 
ich Kdnigumacht u. dgl. besitz^ herzugeben, um die Gestalt 
dnes Bnddlia zn erlangoi and za erlösen. Du, o Freund, 
bist ndr in Vielem nfltzlicb, deswegen sage ich dv diese 
"Worte; ohne Bedenken lehre mich das Gesetz; ich erf&Qe 
jetzt deinen Wunsch. 

Ais er so gcsprochcu hatte bestieg der Erhabene den 
Bcfg and sagte: Heute gebe ich mit dem Reiche Leben, 
Kdrper und Fleisch fflr das Gesetz hin! Freund, sei gufeii 
Muths und lehre mir das Gesäz, und als dieser sein^ 
mit grofsen Zähnen Terseheneu Mnnd geOfTnet hatte, fiel er 
in denselben. EilVeut verÜefs nun ludia, der (iültcrkonig, 
als er dieses Wunder erblickt hatte, seine Gestalt, und in- 
dem er seinen g^chmtickten göttlichen Körper annahm, er- 
griff er, glänzend wie die neuaufgegangene Sonne am Fit- 
mament, den Erhabenen fest mit beiden Händen, fOhrte ihn 
in die GOtterwelt, setzte ihn auf seinen marmornen Sitz, 
elalc iliii mit wohiiieciieuJeu Kiaiixcu und ülmiiclitu 
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gen, und nachdem er selbst das Gesetz gehört und glfiubig 
geworden war, erfüllte er dessen Wunsch dadurch, dafs er 
ihn die Lehre Kassapas, Uber die Yerg^^chkeit, in einer 
Strophe lehrte^ und dadurch seinen WuÄch erfüllte: 

Die endlichen Dinge , die dem Zustande des Geboren^ 
Werdens unterworfen sind, gehen, wenn sie geboren sind, 
auch »leder uuler, ihr Aui liören ist Freude. 

Dann zeigte er ihm seine grofse ISIacht in der Gödcr- 
wdt und führte ihn in sein Reich und kehrte nach der £r- 
nahnung:. Sei aufmerksam , o grofser Ki^taig, in sein Reick 
zurttck. 

Auf diese Weise bekümmern sich die Guten nicht um 
ungemcssencs Glück oder um ihr Lehen, sondern trachten 
nach dem gepriesenen Gesetze. Welche ^Nachlässigkeit in 
Besug auf reiuen Wandel ist dagegm bei solchen wie ihr, 
die geringere Macht habt and ein korzes Leben? 

IL 

Im ein und dreifsigten Kalpa von jetzt an gerechnet, 
lebte ein Buddha mit Namen Sikhin. Dieser erfüllte die 
37 höchsten Vorschriften, und als er durch diese Buddha 
geworden war, zog er die Welt sammt den GOttern aus 
dem Schlünde der Endlichkeit, liefs die Edelsteine des Ge- 
sclics wie einen Re^en herabfallen, die Trommel des Ge- 
setzes ertönen und Gesetzversammlungcn veranstalten. Ein- 
mal, als er sich dem Nachdenken hingab, ging er in den 
Wald. Als «: In diesen, der geschmfickt war mit yerschie- 
denen Baumen und Wasserlilien, mit schdn blühenden NA- 
gas, PunnAgns u. a., der erfüllt war mit schön aufgeblOb- 
tca Malulis, Sumanas und anderen Gattungen von Winden, 

4 
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und besucht Ton einer Menge zwei- und vierfüfsiger Thier«, 
der lieblich anzusehen war und kühle Felsenflächeu hatten 
^ekommea war, so breitete er sein toh 4 Terschiedenen Stof* 
feo zusammengeselBtes Bfifiierkleid aus und seilte sich nieder, 
indem er die Umgegend mit' sechsfiurbigen Strahlen erfüllte. 
Dann yenaininelten steh dort Brahma, die Schlangen, Garuda, 
und die andcTii ( .uitcr ehrten den Ehnvüidigen mit gölllicheu 
wohlriechenden Kränzen und standen dort, ihn preisend und 
▼erehrend. In dieser VersamiDlaiig liefs der Ehrwürdige 
diirdi Brahma's Stimme seine sü&en Töne efichallen nnd 
lehrte das mit vier Wahrheiten Tersehene Gesetz, indem 
er gleidisam Nectar regnen liefs. Zu dieser Zeit war 
ein Jäger in den Wald gekommen, der Kehe und wilde 
Schweine tüdtete und ihr Fleisch afs. Dieser kam au den 
Versammliuig^ort und sah den Ehrwürdigen, als er das Ge^ 
Beiz lehrte, stellte sieb in äne Ecke, bOrte das Gesetz un4 
wnrde gläubig. Darauf, als er gestorben war, wurde er iu 
der Gdfterwelt geboren und erlangte unter den Menschen, 
deren Natur nicht nach Gutem begehrt, eine Macht nach 
der andern, bei der Geburt des jetzigen ßuddha wurde er 
in Sravasti.in einem vomdimmi Geschlecht geborai und 
legte, • nachdem er Weisheit erlangt hatte, das buddhi- 
stische Mönchsgelübde ab. Als er eines Tages von Bud- 
dha, der das Gesetz lehrte, die ErzShlung des mit den vier 
Wahrheiten verbundenen Gesetzes hörte, wurde er durch 
die Tier Sambhid's Arhan iiiixl crz thltp eines Tages selbst, 
in freundlicher Rede seine Xhat erzählend, in der Yersanun- 
luDg der MOnchc: 

Im ein und dreifsigttep Kalpa, von Jetzt au geredmet; 
wurde ein Buddha geboren, der mit den 32 Kennzeichen 
begabt war, den Grad eines Buddha erlaugt tialte und den 
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KameQ Sikhi führte, der leuchtete wie eia brennender Baum 
odtf wie die Sonne, wenn sie ans den Wolken licfrortritt 
Wie der G(Kteii>ei|; Meni kacfafeCe dieser Buddha unter 
den Mensehea. Als dieser Heir die Gesetze erfüllt hatten 
zog er das ganze Mensdhengesdhlecht aus dem Abgrunde 
der £ndlichkeit uod brachte sie in das Land des Friedens, 
indem er GcscfzcsTcrsauimlungen hielt und die Trommel 
des Gesetzes rührte, die Menschen tou Schmerzen befrei- 
end wobnte der fronune Buddha dort Einmal f;ing er, der 
▼oHendete Buddha, der die Welt erleuchtende Herr/ um 
nachzudenken in den Wald. Dieser war erfüllt mit ver- 
schiedenen Zweigen, mit Betel, Pumiä^a's und Näga'g, voll 
Ton angenehmen Blumen und von di^rch Winden umarmten 
Zweigen. £r war besucht TOn sechsfüüsigen Bienen, die an 
den Blumen ihre Freude hatten, erfilllt Ton Tersduedenem 
Wild, Terebrt tob SchwSrmen tou Pfauen. Es waren dort 
kfilde Teiche mit BadeplSfzen, gute Treppen von Späth, er 
war erfüllt von Wasserbehältnissen, die kühle Regenschauer 
ausgössen und mit hundert Wasserfällen erfüllt. Als er in 
dem grofisen Wald an einen Jicliten sandigen Platz gegpin-* 
gen war, so setzte er sich auf einen Stein, in sechs ver- 
schiedenen Strahlen leuchtend. Dort kamen die GOtter zu- 
sammen und ehrten den besten der Menschen mit göttlichen 
TSnzen und Gesängen vmd mit Weihrauch. Der Gott der 
Götter setzte sich darnach in der Mitte der Versammlung 
nieder taul lehrte die vier Wahrheiten, indem er seine 
sftbe Stimme ertOnen lieCs. Damals war ich du Jäger, der 
Bebe und Schweine tOdtete, Ton dem Fleischa dieser Thiere 
lebte ich und emUhrte mehie Kinder davon. Als ich da- 
mals einmal mit Bogen und Köclur auf die Jagd gegangen 
war, sah ich den glänzenden Buddha an der Spitze der 
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(jütter, wie der Mond, von den Sternen umgeben, in der 
IMitlc derselben geht, so sah ich ihn glänzend sitzen uud 
die 4 WabrheiteQ lehreo. Ich stellte mich dort an die 
Seile und hdrte das vortrefflidie Gesetz, uod indem ich 
f!;läubig wurde zeigte ich mich frohen Herzens. Durch die 
reine That, die im einunddreifsigstcn Kalpa von jetzt an 
von mir ausgegangen war, bin ich in einem Königsgeschlecht 
wiedergeboren worden, ludern ich verschiedenes Glück als 
Mensch genofs, wurde ich zu der GOlienrersammliuig in 
einem ans Edelsteinen verfertigten Wagen erhoben, hun, 
was den Menschen ab das HOdiste gilt, dessen bin ich 
theilhaftig geworden. Im Genufs habe ich jedoch keine 
Freude, das Hören des vortrefflichen desefies ist Gewinn. 
In diesem Buddhakalpa aber bin ich io Sravasü in einem 
aasgezeichneten Gesclilechte geboren worden, und als ich 
durch meine grofse Umgdiung Einsicht und Yerstand er- 
langt hatte, harn ich als Pilger zum Jetarana-Wald. Da 
sah ich mit seinen Schülern Buddha dort sitzen und hörte 
das sülse Gesetz, in wekhcui die 4 Wahrheiten gelehrt 
werden. Als ich das süfse Gesetz gehört hatte und in den 
geistlichen Stand getreten war, erlangte ich das glfickliche 
INirrAna, das Tom Alter und Tod befreit, indem ich nur 
einen Augenblick die Gesefzeslehre gehört halte. Durch 
dies geschickte Mittel hin ich gänzlich furchtlos gewordoi, 
und indem uh mcmc U nid erhebe spreche ich einen Vers 
aus, möget ihr ihn in Anwendung bringen: Handelt wie ich 
nnd h6rt das vortreffliche Gesetz! 

So sprach er and ermahnte die Menschen zum Hören 
des Gesetzes. Indon ihr von der ]Erlangung von Macht 
und Gennfs hört, die denen zu Theil werden, die auch nur 
eine kleine Weile das Gesetz hörten, so verlangt auch ihr 
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nach der Freude der Macht, kennet und hört das schwer 
zu erlaogende Gesetz des Schwerzaeriangendenj 

In Indien war eiimial in früheren Zeiten eine grofse 
Dürre. Durch die Strahlen der heifsen Souue war das 
Wasser an den WasserföUeo, in Hühleo, Bergen» Flüssen, 
Seen und Teichen ausgezehrt, gleich als wflre es getrunken, 
und weil das Wasser Tcrschwunden war, starben die Fisdu^ 
Schildkröten und ähnliche Thiere meistentheils, die Blume, 
GrSser, Winden und andere Gewächse in den grofsen Wäl- 
dern wurden sehr welk, auch das Wild und die Vöj5el irr- 
ten, Ton der Sonne und Tom Dorste gequält, hier und dort 
beruui, indem sie die Sonnenstrahlen -ffir Wasser ansahen, 
und erduldeten gro&en Schmers. Zu dieser Zeit irrte ein 
junger Hund, nach Wasser suchend, durstend umher, und 
roch in einer Leichenhöle, die stinkend und voll Knochen 
war, den Geruch von Wasser, aus Begierde zu trinken 
stieg er hinab und konnte^ weil er, durch zu vieles Trinken 
IlberfSltt, gefallen war, nicht mehr heraus, dann auch eine 
Schlange und ein Mensch. Da die Schlange keine HOUe 
▼on den Andern erlangte, so konnte sie nicht heraus, und 
der Mensch gleichfalls nicht, da er Isiemand halte, auf den 
er sich halte stützen können. So wohnten also diese drei, 
welcbe, ohne herauszukommen, Ton Todesfurcht geplagt, 
einander nicht hafsten, dort zusammen. Darauf kam ein Ein- 
wohner Ton Benares in den Wald, um nach Trinkwasser 
zu suchen, und sah diese drei als er an )enem Ort gekom* 
men war. Aus Mitleid band vr -ms Sclihiigpflanzeu einen 
Korb zusammen, iiefs ihn an einem Stricke hinab, und zog 
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diese drei herauf. Ejrfieut sagten sie zu ihm: Du hast uns 
das Leben gegeben, und da wir durch dich, o Heirl dai 
segensreiche Leben eihalt^ haben, ao sei du fortan unser 
Gefidut^ wir wünschen, dais du uns in unseren Wohnunr 
gen besuchst Dann sagte der Hund, o Herr, in Benares^ 
aui südlichen Thore, ist ein grofser Feigenbaum, dort wohne 
idi, wenn dir ein ähnlicher Vorfall begegnen sollte, so 
komme zu mir und rufe: Hund* AU er auf diese Art 
einen festen Freundscfaaftsbiind gemacht hatte, gpog er fortt 
Auch die Schlange sprach: Herr, nicht weit von jenem 
Feigenbäume ist ein grofser Ameisenhtigel, dort wohne idi, 
wenn dir etwas begegnen sollte, so gehe dahin und rufe; 
Digha (Lange). Darauf ging sie fort Auch der Mensch 
sprach: Ich wohne in Benares in der Strafse d|e Asuka ge« 
Bannt wird, in dem Hauae das gleichfaUs Asuka hetCif^ 
wenn dir etwas vorfilll^ komme zu mir* Ab er dies ge- 
sagt hatte, ging er. Zu ehier andern Zelt nun, als diesem 
Manne, der die Hülfe geleistet hatte, wirlilich ein Unfall 
zugestofseu war, daciite er, in Erinnerung an diese Zusam- 
menkunft: Ich will zu meinen Freunden gehen. Er ging 
darauf, steUte sich unter den Feigenbaum und rief: Hundt 
Als der Hund dies gehOrt hatte, kam er schnell herbei^ 
freute sich mit ihm, indem er sagte; Du bist hinge ausge- 
blieben, o Herr, sage mir den Grund deines Kommens. Die- 
ser sprach: Herr! da ich nicht mehr zu leben vermag, so 
habe ich meine kleinen Knaben meinen Verwandten über- 
geben und bin in deine Nfthe gekommen. Der Hund sprach: 
Du hast recht gdhan, dais du in meine Nfibe gekommen 
bist, du hast mir das Leben gegeben, es geziemt sich auch, 
dafs ich für deinen Lebensunterhalt Sorge trage, ruhe ein 
wenig aus bis ich wieder komme; so sprechend ging er 
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fort, um Mittel zum Lebensuiilerbalte aufzusucheo. Zu der* 
selben Zeit ging der König von Benares ans der Stadt in 
den schAn ein^O'iGbteteii Liutwald und Tergoflg^e steh ndt 
seiner Geselbdiaft. Da er nm Mittag «nen schön aufg»' 
BIfihten, mit filnferlei Arien von Lotos bedeckten, glüclLli^ 
chen Tcicli sah, so bekam er Lust sich zu baden, legte 
daher seinen ganzen Sciunuck ab und gab ihn seiner Die- 
nerschaft und stiege un zu baden, in den Teich, Za der'* 
selben Zeit kam der Hund dort hin» verstedite sich in die 
Zweige und als er sah, dals die Dienerschaft unachtsam 
war, stahl er den Perlenschmnd des Königs und flog da* 
mit in die Luft. Dann ging er schnell hin uud gab ihn 
seinen Freunde indem er sagte: Hebe ihn sorgsam auf, o 
Freund! Dieser nahm ihn, indem er dachte: Wo soll ich 
ihn aufheben? in der Mitte der Stadt wohnt ein Freund 
▼OD mir, ihm will ich ihn gdien nm ihn anfettheben* Als er 
in seine Nihe kam und sie sich gegenseifig erinnert hatten, 
ertählte er auf welche Weise ihm der Hund geholfen habe, 
und indem er sagte hebe diesen Perlcnschmuck auf, gab er 
ihm denselben. Zu derselben Zeit vermifste derKöug, der 
sich gesalbt hatte und seinen Schmuck wieder anzofg, den 
PerlenschmucL Ali sich die Dienersdialt unter dem Ge-> 
folge umgesehen und den Peflenschmuck nicht gefunden 
hatte, liefs man in der Stadt durch die Trommel ausrufen: 
"Wer den Perlenschmuck giebt, dem wird der König gro- 
fsen Ruhm geben. Als dieser Freundesverräther dies ge- 
hört hatte, dachte er: Auch ich bin nicht glücklich, soll ich 
nicht den Perlensdimuck dem Könige sdgen und dann in 
F^den Id>en? Was kflmmot mich das Vergangene? So 
ging dieser Freundesverräther, ohne den grofsen ihm er- 
zeigten Dienst zu beachten, zu den Männern des Königs 
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und erzählte ihnen, dafs bei ihm ein Pcrlenschinuck aufge- 
hoben sei mit den Worten: Hört, bei mir hat ein Mann 
einen Perlenschmnck eufgehoben. Das i»t die Art und 
Weite scUechter MenscbeD. Denn: 

Wie die Nimbafracht, wenn man sie auch mit einem 
Meere von Honig besprengt, nicht sfifs wird, so ist es auch 
mit deiner Hülfe die man schlechten IMeiischen erzeigt. Wie 
der iSubhibaum nicht weich wird, wenn er Wasser auf das 
Haupt erhallen hat, elMsnso yerhilt es sich mit einem Dienste 
den man Schlechten erzeig Wie sich das Gift einer 
Scblimge Termdirty die man mit einem Ocean van Mildi 
erzogen hat, ebenso verwandelt sich in Gift ein Dienst, den 
man niedrigen Menschen erzei?;t. Wie auch ein FeiK i , das 
Jemand selbst augcfachl hat, ihn nicht kühlt, ebenso brennt 
eine gute That, die man an Schlechten verübt hat, den KOr* 
per. Indem wur nns mit Klu^it ansrfisten, mfissen wir mit 
den Thieren Fk«ondschaft machen, kein Freund erlang Freude. 

Auf die Rede dieses TerrSthers ergriffen die Diener 
des Königs den lYlann SRmmt dem Schmucke und braclitcn 
ihn TOr den König. Als der König den Dieb seines Schmuk- 
kes sah, befahl er comig ihn am südlichen Thore an einem 
Pfahle zu spiefsen. Die Diener gingen, um den Befehl des 
Königp ansxaliihren. Als dieser Mann ans dem südlichen 
Thore geführt ward, erinnerte er sich an die ihm be- 
freundete Schlange und er dachte: Sollte ich vielleicht 
Ton dieser Ucii erlangen? Als er in Erinnerung der 
früheren Zusammenkunft, den Ameisenhügel sah, rief er: 
Diglial Dieser kam aus dem Ameisenhügel heraus, und 
dachte, als er ihn so lortgeftihrt sah, von Schmerz er- 
griffen; Heute mufs ick eine Stütze meines Freundes wer- 
den. Er tröstete diesen und veriicfs seinen Körper und 
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sagte in einer andern Gestalt zu den königlichen Dienern: 
Lafst diesen Menscben nvr nocli eine Ueine Weile leben. 
Dann gpng er schnell an den Ort wo die Gemahlin des- 
KdnigB sich aaf hielt, bifs diese unter Gestalt einer Schlanf;e; 

als sie durch das Gift ohnm&chtig geworden war, sagte er 
unter Menschengestalt zu ihr: Der Mensch, der eben hin- 
gerichtet Averden soll, versteht dich zu heilen. Dann ging 
er augenblicklich za seinem Freunde und sagte: Wenn didh 
der König rufen Ifilst, so besprenge den Körper der Köni- 
^n mit Wasser und befreie ihn dadurch Tom Gift. So 
sprechend ging er daron. Da nun der König nach Ärzten 
suchte und dieses hörte, beldhi er: Führt den Menschen, 
der hingerichtet werden soll, herbei und macht, dafs die 
Köoigin vom Gifte befreit werde. Dieser heilte sie nun 
auch auf die Tom Schlangenhönige angegebene Weise, und 
sie wurde gesund. Erfreut beschenkte ihn der König mit 
Feld, Wagen und Shulichen Dingen. Dieser ging darauf 
zum Könige und erzählte sein Leben. Er sagte nainiich: 

O JvOuig ich war einmal in einem Geschäfte in den 
Wald gegangen. Dort sah ich einen Hund, der in einen 
Abgrund gefallen war, bei einer Schlange und einem Men* 
scheu, alle drei Ton Schmers und Hunger gequSlL Aus 
Mitleid zog ich sie heraus, sie sprachen darauf zu mir: Du 
hast uns das Leben gegeben, du jjisl unser Retter, wenn 
du in Noth kommst, so suche uns auf. So von diesen auf- 
gemuntert, ging ich zum Hund, und da mir dieser geholfen 
hatte, auch zum Menschen. Ton diesem zum Tode beför- 
dert, sah ich die Schlange^ diese rettete mich und ich erhielt 
grofse Reichthümer. Deswegen mufs man die Miedren für 
edel halten o Herrscher, der Hund und die Schlange haben 
die PilichlGU der Freundschaft erfüllt. Mit dem Menschen, 
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der mit mir gleiche Geburt hat, ist es anders. Obgleich ich 
ihm geholfen habe, ist er mein Feind geworden. Auf diese 
Art zOrnen die Mensdieii oder aind frettodiich, )e nachdem 
sie Grand dun ia haben meinea Denn dies ist die Art der 
Bosen, der Kinder und der Unwissenden. So wie es Men« 
sehen giebt, o König, denen man nicht trauen darf, so giebt 
es auch Thiere, die zuverlässig sind uud geradeu Sinnes. So 
erzählte dieser seine eigene Geschichte. Als sie der König 
gehört hatte, befahl der erfreut, ihm eto groÜBes Haus su 
bauen und yiel Gutes zu erzeigen. Er aber sagte: Bauet 
mein Haus zwischen dem Feigenbaum und dem Ameisenhfigd, 
und als dies geschehen, wohnte er dort, im Dienste des 
Königs, sich mit seinea Freundeu freuend bis zum Ende 
seines Lebens, nach seinem Tode kam er mit diesen an dea 
Ort, den sie durch ihre Thatea Verdienten. 

So sind die Pflichten fiUr Freunde hOher als Aufgpiben 
▼on Freuden, Leben und Reidithum. Die, welche keine 
Freunde haben, erlangen iveinen Nachruhm, deswegen sucht 
das Gesetz zu sanuneiu, indem ihr mit Freunden begabt seid. 

IV. 

In der Stadt P&taliputra in Indien lebte ein Tomehmes 

Geschlecht, das ein \ eriiiogen von 87 Kotis bcsafs. In 
diesem Geschlechte -vrar eine Tochter mit Namen Buddheui, 
der in ihrem achten Jahre schon Vater und Motter starben, 
und das ganze Vermögen auf sie fiel Sie war sehr schön, 
lidilicii, mit grofser Schönheit begabt, an Liebenswürdigkeit 
einer Apsarase gleidiend, gISobig stolz auf die drei EdeU 
steine. In dieser Stadt suchten der Feldherr, ThronfoJ-er 
und andere vornehme Personen ihre Hand zu erhallen uud 
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schickten Leute mit Geschenken an &ie ab. Als sie das 
hörte, dachte sie: Mein Vater und Mutter haben ihr Ver- 
mögen xurfickgelataen und aind gestdrben, auch idi moCi 
sterben, wof&r brauche ich einen Gatten? dies führt blos 
war Yerschweodung des Vermögens. ' Vielmehr zremt es sidi, 
dieses Vermögen für den Glauben Buddhas anzuwenden. So 
denkend wies sie diese ab, indem sie sagte mir ist mit einem 
Gatten Nichts gedient Sie stellte darauf eine ^fse Austhel- 
lung Ton Almosen an und speiste Brahmanen und Sramanen. 

Ihr Haus war ein Markt des in ^en Tier Weltgegen* 
den... dn mSchtiger Götterbaum , von dem man jeden ge- 
wünschten Gegenstand erlangen konnte. Darin war ein 
Saal, geschmückt mit Üiumea und Tcrschie denen anderen 
Ehrengeschenken, mit schön ausgearbeiteten Sitzen und 
Lampen, auf den Sitzen safsen Euisiedler. Mit reiner Hand 
und mit reinem Sinne, immer ehrerbietig, und die fQnf Ge- 
bote beobachtend, gab die mit Mitfmd TOrzügUch begabte 
Buddheni ausgezeichnete Almosen. 

Zu einer anderen Zeit kam ein Pferdehändler, der des 
Pferdehandek wegen Ton der östlichen bis zur weltlichen 
Gegend reiste^ dorthin und nahm in ihrem Hause seine 
Wohnung. Dieser sah sie und gewann sie lieb wie eine 
Tochter, und nachdem er sie mit wohlriechenden KrSnzen, 
Kleidern und ähnlichen Dineen geehrt hatte, sagte er beim 
Abschiede zu ihr: Suche dir unter diesen Pferden eins aus, 
welches dir gefällt. Diese, als sie die Pferde betrachtete, sah 
eins, das von einem Sindhupferde abstammte und sagte: Die- 
ses peb mir. — Der Kaulmann sagte: Dies ist mn Sindhu- 
pferd, ein ruhiges Thier, nimm es, suche es aufgeweckt zu 
machen. So sprechend gab er es ihr und ging fort. Als diese 
das Thier ermunterte, merkte sie, dafs es die Gabe habe 
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fn Jie Luit zu geben, und iiulem «ie es nach Ccbfilir anf- 
uiunterte, darlile sie: Ich habe einen Gcfdhrlca zu einer 
heiligen Handlung erlangt, ich bin noch nicht xu dem Orte 
gekommen, wo Buddha geboren ist und wo sein Bodhibaura 
steht, Indem ich meine Macht von selbst zu gehn benQtse, soll 
ich mich aufmachen, dorlhin gehen und Buddhas Bodhibaum 
verehren. So denkend liefs sie viele Kränze von Gold und 
Silber verfertigen, bestieg das Pferd und kam durch die 
Luft dorthin und rief aus, als sie auf der Terrasse des 
Bodhibaumes stand: Kommt, o Ehrwürdige, um mit goldnen 
Kränzen und Ähnlichem geehrt zu werden. Weil ich, glSubig 
an Buddha, mit reinem Sinne gekommen bin, deswegen, um 
mir Gnade zu erzcij^en, kommt her, Lelet an und verehrt 
den Bodhibaum, o Kinder Buddhas, Schüler und Arhas, mit 
goldenen KrXnzen. Als dies die Ehrwürdigen gehört hatten, 
die In Indien und Ceylon wohnlen, kamen sie durch die 
Luft herbei und ehrten und priesen den BodhL 

Von da an nun war dieses M^ldchen sehr gläubig an 
die Lehrt; liucldhas und kam immerwährend auf ihrem Pferde 
herbei und verehrte mit den Arhas deo Bodhibaum mit gol- 
denen Kränzen und Ähnlichem, und ging dann wieder fort. 
Darauf sahen sl^ die in dem Walde bei Patalipulra immer 
aus und ein ging, Leute welche sich in diesem Walde be* 
fanden und erzühlten dem Könige: O König, ein Mädchen 
von solcher Gestalt, kommt auf einem Pferde geritten, und 
wenn sie eifrig ihre Andacht verrichtet hat, geht sie >viedcr, 
sie wSre passend zur Gemahlin des Königs. Als der Kö- 
nig dies gehört hatte, sagte er: Ergreift sie augenblicklidi^ 
ich mache sie zu meiner vomehmsten Gemahlin. Die Man- 
ner dachten, wir wollen sie ergreifen wenn sie den Bodhi- 
baum verehrt hat und herbeikommt; so hielten sie sich hier 
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uud dort auf, bereit sie zu ergreifen. Darauf kam das 
Mädchen auf ihrem Pferde iu die GegCDd des Bodhibaumefi, 
ehrte ihn nebst den Arhas mit Blumen, und kehrte dann 
zuiUck. Da sa^e einer der von dem Gesetze beschützten 
Theras zu ihr: Schwester! auf diesem Wege sind RSuber, die 
didi zu cr^^reifen suchen, wenn du an den unsicheru Ort 
kommst, gehe schnell. Diese, als sie au diesen Ort kam, ward 
von den Räubern verfolgt, gab dem Pferde den Befehl sich 
gehen zu lassen, und ging TorwArts. Die Räuber folgten 
Ummer nadi and das Pferd, das seine Schnelle zeigen wollte, 
ging in die Luft empor, das Mädchen, welche dasselbe nidil 
zügeln konnte, fiel vom Kücken herab und sagte im Fallcu: 
Erinnere dich an die erzeigten WoiiUlialeu, o Sohn! Dieser, 
als er sie fallen sah, ging schnell herzu, setzte sie auf den 
Rücken nieder, führte sie durch die Luft und brachte sie an 
ihren Ort. 

Auch die Thiere erinnem sich an früher geleistete 

Dienste und verlassen nicht, wenn man sie drum bittet, ja 
die Thiere wissen was geschehen ist. 

Darauf legte das Mädchen die 87 Kotis zum Befehle 
Buddhas nieder, beobachtete die Gesetze so lange sie lebte, 
fastete, und als sie gestorben war, wurde sie, gleich als 
hätte sie blos geschlafen und wäre dann wieder erwacht, 
iii der Gölterwelt wieder geboren. Selbst Frauen von sehr 
zartem Alter thun auf diese Art verschiedene g^ute Tli.iteii 
und gehen den rechten Weg, indem sie die Frucht f^titcr 
Thaten für etwas Grofses halten. Deswegen richte deine 
Aufmerksamkeit ganz auf Almosengeben und ähnliche Dinge. 



Anmerkungen« 

g^<=n'-'^i' Die Bedeutungen des Wortes tf^ü^ werden 
in der AbhidliftnappadipikA kurz aufgezählt Abh. I. 2« 2. 6. 
und IIL 3. 22. 2a. Eine .weitiAnfigere firkllraog aiif bud- 
dhistischen Qaellen giebt Toraour in seiner Ausgabe des 
Mahftvanso (Introd. p. xxxn. xxxiii.). Man unterscheidet 
S) tii^«n^ii wenn blos ein Buddha in etnem Kalpa er- 
schienen ist 2) M«A^^^I* wenn deren 7, 3) tSU^Sfiü^, 
wenn 3, 4) ^i^h^a^^^i* wenn yier und endlich 5) IT 
<^l*t^cnu]if wenn iDnf Buddhas in die Welt gckoninieQ 
sind. Die Namen dieser liOnf Buddhas, wie sie im ersten 
Capitel des MahAvanso Torkomnen, sind: ^S9^El^r» ^ 
millM^I ««h^tll, iim^ und ^fi^dr- Die vier ersten 
sind bereits erschienen, die letzte wird ent noch erscheinen. 
Die Zahl der Kaipas ist unbeschrankt, wie auch die der 
Buddhas, jeder kann und soll darnach streben Buddha zu 
werdcu. Über die Bedingungen daiu sagt der Verfasser 
des SAra-saragaho folgendes: rfr^ ^l^t^d Bl^fT H^tM^llft 

^ö3T^ ^Ff:TsTnr{i^r ^%T^f^ ^^ömrfOTTO 

fisÄ fm «renf qftifif gjrjssir ^ ^iMsthiTi i 

^fqwtfir y^HHiSii iR^^q Mfi)imi<OH st 

q% rlfeTimHr% m <IM^rll 3El?^ qigftij 
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I *ily**ii^ifri 3gfii^r^5T^ crQ^rmfffr 951m Stferiq^wrrf 

^ qf^r^ ^sgffrnnT ff §röff ^ 

ü*:*H^[rl rl^ Glc<i6ld) dl\rio9li I „Daza gehdrC zu- 
erst Maniisattain d. L die Geburt als Meuscli, denn in einer 
andern Geburt als in der menscIdicbeD, selbst wenn man 
als Gott geboren ist» fiDbrt die Anstrengung zu Nichts*). 
Wer also so geboren ist, mnls durch Almosen und andere 
gute Werke darnach streben, als Mensch geboren zu wer- 
den, nur als Mensch gelingt ihm seine Ajütrengung, sonst 
l^cht. Femer linggasampattt d. L der Zustand als Mann, 
denn auch unter den Menschen hilft die Anstrengung der 
Frauen a. A. zu Nichts, auch diese ipflssen, wenn sie Bud- 
dha werden wollen, durch Ahnosen und andere gute Werke 
(larnach streben, als Männer wiedregeborcn zu werden **). 
Ferner lielu d. i. die Erlangung der "Vollkoinnii nln it 
eines Arhan. Wer, in diesem Körper woluieiid die 
Stufe eines Arhas erreichen kann, dem gelingt es, keinem 
andern. Dann satthuradassanam d. L das Erblicken Bud- 



*) Bekanntlich sind die Göller bei den Buddhisten blos Men- 
schen, die durch Frömmigkeit diesen göttlirhen Zustand al» Beloh- 
nung erhailen haben, der aber Llos eine Zeitlang dauert. 

•*) Deswegen wird auch hri der Ordination der zu Ordinircnde 
gefragt, ob er auch ein Mensch und ein Mann sei. Vgl. SLammaväkya 
pp.4. 6. 

••*) In dieser Bedeutung steht iilHHi^ noch Mhr, p.24. 1.2. 

p.3'i. 1. S. p. 36. 1. 4. 

••*•) Suu des unpassenden clT ZPRTT lese ich öHAtii * 
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dhas mit eigenen Augen, mir so gelingt es, auf keine an- 
dere Weise *). Ferner PabbajÄ d. i. Zustand eines Prie- 
sters, «in solcher nimmt zu im Gesetz und in der Vor- 
sanimlnngen von Mönchen und Büfsern, die sich über \A crke 
und Cerenionien unterhalten. Dann Guuasampalli d. i. die 
Erlangung der Eigenschaffen durch Nachdenken u.s.w. Denn 
auch einem, der das Mönchsgelübde abgelegt hat, gelinL'^t es 
weon er mit den Eigenschaften versehen ist. Ferner adhi- 
käro d. i. das Verrichten übersrhwänglichcr Thaten, Frei- 
gebigkeit, nur wer Reichthuni, Leben u. dgl. wegschenkt und 
sich dann bemüht, dein gelingt es, keinem Anderen **), Zu- 
letzt chbandatä, d( r AViiie dies zu Ihun, bei wem dieser 
Stark ist, dem gelingt es, keinem Andern. Dieser allein 
erlangt die Würde eines Buddha, wenn er 4 Asamkhyas 
lind 100,000 Kaipas in der HOUe gekocht hat Wer, wenn 
er dies gehOrt hat, zu sagen Termag: „Ich bin ein solcher,** 
bei dem erkennt man, dafs der Wille stark ist — In den 
Schriften der nürdlichen Buddhisten findet man Verzeich- 
msseTon 1000 Buddlias, ein solches IstTOii J.J* Schmidt in 
Petersburg bekannt gemacht worden, wahrscheinlich sind sie 
nach dem Vorbilde der Brahmanen gemacht, von welchen wir 
ein Vishnusahasranäma und (^ivasahasranftma besitzen. Eine 
eigenthQmliche noch nicht klare Art und Weise das Leben 
Buddhas einzutheilen, ist die nach nidAnas. So Buddhaghosa 
in der Paramatthaj)otikä (dem Commentare zum Suttanipata) 
indem er von Buddha spricht: % VTJTöfr ^ETg^T^fh^^ 

♦) Das hcifst zu einer Zelt geboren werden, wo ein Buddha 
lebt. Vgl. den Eingang des M iliavanso. 

Ein Beispiel solcher Freigeliigkeit ist gleich die erste Er- 
sählung anseret Bncbet. 

Das Wort fSl^^ttKK ist mir nnTerstSndlich. 



1 
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qörfifclT ftfiw ^ ^%firt •••• feirm 

7m CR i^<M*i Cdi (^^! Pi^MHtJiiirj fest 

q«c|U|^ö|f^^)^|(ff II „Dieser Buddha empfing Prophe- 
.keiBDgen von yierundzwanzig Buddhas, erfüllte dann die 
PAichten *), me es im YessantarajAtaka ^) heflchriebeo 
wird, wurde im tnaita- Himmel wiedergdl>oreu, ttarb deim 
auch dort und erlangte seine Geburt in dem GescUedite 
der SakjakOnige. Nachdem er nach und nach die holien 
Giade eriangl hatte ***)» erreichte er die Wfirde eines 
▼ollendeten IBuddbas am Fuise des BodhilwanieSr ^ 
Gesetzesrad sich umdrehen und lehrte das Gesetz zum Nu- 
tzen der GOtten und Menschen .... Ausltihrlich ist die Er- 
Zählung durch das dArenid&Daio, avidürenidtoam und santi* 
kenidftnam zu erfahren. Bdrenidänam ist die ErzShlun^ 
wie sie von dem Buddha Dlpahlmra ▼orhanden ist, avidü- 
renidiinam ist die ErzShlung vom Himmel tnsita, santikeni- 
dänam ist die Erzlhlung vom Bodhibaum. Ganz Ähnlich, 
aber nicht viel klarer wird am Anfange der JAtakatthaka- 

(lia ^PT Gt uensfanfl hosprorhen: r\ r^A I rl | kllr| 

tföl^T «htSIIM^!)! ^JPltV^M sim I SfefWöR^ q?? ^ 

*) Vgl. den Anfang des Mahlvansa. m^M( ein in der buddhisti« 
sehen Literatur oh vorkommendes Wort, wird yonTumour (Mbr* 

p.2. mit probalionary coursc übersetzt. 

Vcisantsrajataka Ist das lelzteJdtaka in der Jatak^ülirikatha. 
**♦) L h f.isie , das ich sonst nicht belegen kann, in 

gleicher Bedeutung \vie ^iww^t dessen ausführliche ErliläruDg sich 
Abb. III. 3.54. findet 

5 
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WJtt Slftr^jfH^Pt I ^Pti^ q»? ^ 

Äl^^ fel5?5% flftff flftsf ^ 9WÄH?T Nim 
folgt die aasfiflirliciie ErzftUung dieser drei Midtoas, welcbe 
in der copenhagner Handschrift bis fol. ^. tso. geht. 

elM^ur statt ^liV^UI« Dafs im Päli Procliticum ist, 
hat neuerlich erst Böhllingk gezeigt. (Bulletin scientifique 
T. I. No. 22.). Im P4U vertritt daher diese Partikel zuwei- 
len die Steile des a priTativoni. So sag| man «smihW 
(sinfolness, wickedness) HUIM^ statt «fSHiHr^ Mbv. p. 2. 
1. 10. 

«VHK^I » skr. ^^qr^tH.* Im Acea< 
sative pl. der WOrter auf » und ivyo aas, es scheint also 
die Endung des Kominatirs auf den Accusativ übertragen 

worden zu sein. 

flrf^TJ^HoPT- iMaa halte f^f^H. nicht für einen Äc- 
cusativ, das I^ist nach Cloiigh. p. 11. eingesetzt, um das Zu- 
sammeustofsen zweier Vocale zu vcrhütcu. 

MM^^irl^l* Indra's dtj. Abh.L 1. 19. 

^fefe%T TfrT^ ist ein lisch, der die höheren Stu- 
fen in der buddhi.s tischen Religion und mit ihnen die Gabe 
erreicht hat, Wnndor zu fhiin So Tcrgleichc man THT 

Mhv. p. 3 i I. 1. p. 194. Ld. Mbv. p.5. i. 1. ^f^i^^^T 

MhT. p.i78. L8. 

jii|a|o|r4(V| i. e. scr. i|U)olWm> im PAli wird es fär 
ein einziges Wort gehalten und demgemifs von den Lea- 
iLographen aufgeßihrt Vgl. Abb. IIL 4. 21. 

treffe müfsle im Sanskrit U%]ft heifsen. Ich habe 
das "Wort aufs Gerathewohl tibersetzen müssen, da dasselbe 
weder bei AVilsou noch in den PAliwöt tcrbüchera voikomint, 
noch auch sonst mit einer Stelle zu belegen ist 
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MiiH DhAtumanjusä p. 15. Vgl. auch Mhr. p. 
223. i 2. Im Sanskrit kommt die Wurzel vor, t^. Rosen 
s. Rj^. p.xx[. Die Znsanmienaettiiiig des Wortes ist klar. 

3U^lehTf- Der Sitz Indras wird durch das tejas warm. 
Bekaimtlicli nehmen die Brahmanen {jldchfaUs eine Rück- 
wirkong der starken BoCse auf Ihdra an* Im Buddhismus hat 
sich jedoch, wie man sieht, die Sache etwas anders gestaltet. 

(HRrPlrcjT vgl. Mhv. p. 42. 1.9. p.238. LI. 

BJjcF^ i. e. 7^ cf. Kaminavakya p. 39. 

^TrT elc. Die Unterschrift des ersten so wie der folgen- 
den Capitel ist im Metrum Midioi geschrieben^ das aber bis- 
weUoi verderbt ist. 

^mH^* Diese Fora« die mehr prltkritisch als ist, 
ist mir rerdächtig. Im Päli wird aus skr. ^ ^ nach 
Dhltumanjus^ p. 9. ed Clou|^ und BhAtup4tha foL2. vso. 
So findet man ^T^H. Mhv. p.l1. 1.7. ^QfolH ibid. p. 44. 
1. 1. I^mQ;^ steht noch Mhv. p. 20. L 3. 

fk^iSi ist der Name des vorletzten Buddhas in der 
vorigen Periode, ivie man dies aus Mhv. p.2. sehen kann. 

^TT I Iofc<TlTT?T Dhatunianjusa p. 17. ed. Clough. Die 
Form Sfgq^i^ ih^di^t sich noch Mhv. 39. 1.4. 

g ( = skr. x^) xJcJiT Dhalmnanjusä p.2. ed. CL Dlia- 
tup: foL l.rcto. ^fT gestorbeui Mhv. p. 133. L2. p.l62. 1.7. 

^^ifä^öFf — «^roii* Cf. Sftras : wo von den zu einem ho« 
hen Grade von Vollkommenheit gelangten gesagten wird: ^ ^ 

Tj<jLqii Jim mi^rW TTTOTf^rT^^ Wjft 

JF^^f^qR^^^^rf^TII Wenn diese von Buddha eine 
Strophe von vier Zeilen hören, so erlangen sie, ehe die letzte 
Strophe noch vollendet ist, die Fähigkeit, durch die sechsKennt- 
nisse ^) und die Sambhids * *) die Würde eines Arhan zu erlangen. 

*) ^f.r^r, ein Attribut der Arhas, kommt häufig im Mhv. vor, 

5* 
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Htrl^° etc. Dieser Vers bt mir nicht verstSndlich. 
Falls meine Abschrift richtig ist, liefst der Codflx-: ^)7f 
«^lß^*lif- FOr ^li^chi kann idi weder in den PAli> 
nodi in den SanskritwOrteilificlieni etwas Passoidea finden. 
Ich habe daftkr th1ti«ftl i. e. Mlifl«ti'i CjTSlaU, In den Tcrt 
gesetxt Dies wird in Ceylon hlofiger xu Bauweisen ^ 
hraacht fähw. p. 129. L 9. 179. L 8. Immer noch 

bleibt mir dicr ^ onTerstlndlicfa. Ich habe llbeneixt, als 
ob ^iMirf stünde^ das Metram ist aber gegen diese Con- 
)ectur. 

qssINndM ^TRTR- Über q^^slf Tgl. Kamm. p. 33. 
Aufser dem er&ten Capitel des buddhistischen Priesteriituals, 
das ich vor einigen Jahren herausgab, ist neuerlich vou Dr. 
Böhtlingk noch das vierte Capitel gegeben worden. Ich 
lasse hier Cap. II. Iii. und V. bei Clough folgen, nach einer 
H iiidfchrift der leipziger Universitätsbibliothek und mit Zu- 
ziehung der copenbagner Handschriften. Eine Übersetzung 
des ohnehin leichten Textes füge ich nidit bei, »f tig i ni da 
schon eine existirt. 

Cap. IT. gung ^ ^ I ^ % ?rföTO5(r 

^ » &i % id^Jlci^ *i(ci^qc4wi i ^ 

cf. meine Note zu KammtTlkya p.39> Turaoiir fibefsclst es: endo- 

wed with tbe six supreme attributes. 

ofc^f^^ ist der höchste Grad eines Arbas, vgl. Kammavlk. 
L c. und Mhv. {1.32. 1.3. p.42. Ls. wo €f mit sscerdotal perfection 

öbersctzl i.st. 

f) MMc^'^'T kommt von der Wurzel ?Tij:^, und mufs erhe- 
ben, aiiszeictiiH'ri hejfsfn. Jtbenso nnifs ds?» Subst. Mj^iU i rlt Aus- 
zeiclinung bedeuten. In anderem Sinne steht es Mhv. I. 2., 

wo fTMiUlri e^,r^t^ vOD Turnoiir (ohne Zweifei nach dem Coninirn- 
tare) übersetzt wird: Let u^s yioiale tbe consecratioo. Vgl. ^akua- 
talä p. 153. ed. Boebthngk. 
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rf fd^cT^UI SrTOöfFf ^^JJTTTfH I JTF^TPITIT^ 

ff 5^ 11 ^ H gorrg ^ vf^ ^% i 

qwiuil I ^ qiHI»T)i Mftw I g^frSRRf 

i^rftw i <k(^<amw «tiR^MW Rhly<(H?( i crRWtrHs^i 

^ qwiull fJTmw I qf^)Mlil ^l-ipA^W %l^lMrt 

m HM«^(il (HfMTtl «tTlMdl **) I ^rft: MMMH I 

ST^^**^ '^^^^ ^^^* P* lodere Hdschr. teMo 

hier ^^f^AfV. 

**) So «tebt in iUen Handtchriften, oicbt fnfilTrr, wie man «r- 
warten sollte. Richtig iteht finnPfft Mhv. p. 14 1. 1. 1. Die Stelle 
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igRf?r % vn%zi I ^frmr ^ ^ran 

II gong ^ vp^ ^ i m ^ 'ötSr 4^ ^NNrir i 

<M^H(ii ^fe f^f^mft ^nim idxTicT^ui *iic^tq 

Cap. V. VTF^ 4ry?Nm* y^^iild ^x^llM i 

^ 4r«IHIM^ ft^i^ull 4rKlFt|i| Ö^MAifri l 

übersetsl Clough, ohne Zweifel richtig: when the bouudarles are 
declared all round. 

Die leipziger Hdschr. liefst immer lEi^. Eine copenhage- 
ner Ildschr. hat ^«Tia ^t^^. 



i 
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Mq^iptT T^?4^rTT ^(H^pT I mm ^y^M I fl^ 

^öT habe ich dorch Hund wiedergegeben, es kann 
kaum etwas anderes sein als das sanskritische ^f^. Die 
Lexikographen kennen jedoch diese Form nicht, sondern 
eine TerlfiDgerte Form ^bll^l. Vgl. Abb. II. 7.17. Bafs 
es 8p8ter heilst, der Hand sei in die Luft emporgestiegen, 
kann wohl kein ernstlicher Einwand gegen unsere Überse- 
tzung sein, es geschieht dies natürlich durch übernatürliche 
Kräfte, so wie wir auch sehen, dais die .Schlange im Stande 
ist, Menschengestalt anzunehmen. 

35fnTR3TöiT kann blofs heifsen: den Schmuck ablegen. 
Weder im Sanskrit noch im Päli ist mir bis jetzt die Wur- 
zel mit dieser Präp. znsammengesefzt TOrgekommen. 

«7^ I DhAtamanfosi p.t5. Gf. H^lfolC MhT. p. 
48. L 4. p. 139. L 2. H^lM bathing Abb. IL 3. 3. 17. »T^ 
q% Afhv. p. 170. L8. H^lftjHI barber ibid. und Abb. H. 
7* 3. und 6. Die Wurzel Hj^ lautet im PAli ftWT nach 
Db&tum. p. 14. Dbätup. foL3. vso. 

TQ^T^^^T^tTT- Dies ist, wie ich glaube, die richtige Schi eit>- 
art dieses im Pali häufig vorkommenden Wortes. So im 
Cfi«-^-l»7 Ornaments, jewels, triukets Abb. II. 3.3. I. Mhv. p. 
ÖO. l 4. fq??n^^ ibid. 

ftra?jH- Ich müclife lieber mW?fe „Feiudesvcrrfither" 
lesen, denn die Buchstaben Vf und ^ sind in der sing^ale- 
sischen Schrift sich selir fihnlich. Es steht jedoch deutlich 
H und das Wort kommt noch ebenso geschrieben vor Mhv. 
p. 15. 1. 1. beides in der Tomourseben Ausgabe und in der 
copenhagener Handschrift des Werkes. Es wird also bd 
dieser Schreibart woU vojr der Hand sein Bewenden haben 
mQssen. 
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T»TW I^I<!!<4^m(^*S etc. ßekäiiDllich ist es allgemeine 
Ansicht der Itidicr, dafs sich das Gift der Schlangen durch 
IMilch vermehre. Auch der Hitopade^a spielt darauf ao. 
Mao vergleiche Hit. III. dist. 4. 

^luilMi^f* Während sich ff immer und auch in den 
übrigen ron der Wurzel QT abgdeitelflii WOrtem im PMi 
in ^S(^ Terwandelt, nmcbt QT H- ^ eine Ausnahme und ver- 
wandelt ach aof piilLritische Weise in QT. So stebt es 
mdurmab in unserem Buche, ebenso tuwn, welches ebenso 
geschrieben Abb. II. 4. 1. 23. vorkomnit. Dagegen fislöt*!' 
(ci^M- Eine Stelle, wo 5fTflT regehuäfsig in 3j"3f ver- 
wandelt ist, findet sich |edoch im Patimokkiia fol. 
13. vso. Sie lautet: fvf^Tg % ft^i'lUir 5^33{rfö^ I Es 
fragt sich also noch, ob QT nicht ein Jb ehier der singbdlefli- 
schcn Abschreiber ist. 

SJ^TcolT. Der Codex liest S'flr?^. 

97!Vn^ bodj Abb. I. 3. 5. 7« Mhv. p. 195. L 2. 

Mit der letzten Erzählung nnseres Buches hat eine an- 
dere grolse Ähnlicfaheit^ die am An&nge der J&takaCthaka- 
ÜA stdit nnd die ich hier in Origpnal und Übersetzung bei- 
füge: 

«pi^ i^llH^N ^JMiOidW H^^i l ^ 

flilfi6ii^w 35rft^ d^M:iHl^)i qrarße^r ^^^m um 
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ßrii 

mYict Asamlihjas und 100,000 RalpM firfilMr es 
eine Stadt mit Namen AinaniTatt. Dort wohnte ein Brali- 
mane, dessen Vater und Matter ans fpiitar Familie waren, 
der, {eaclitet nnd gelielrt, ans einem reinen Hanse war, und 
da seine Familie zu den Besten gehörte, ohne VorwOrfe 
und Makel, durch sein Geschlecht angenehm, ansehnlich, 
BehKdi und mit gro&er Schönheit hegpJit. Dieser erfpW, 
ohne ein anderes Geschäft zu thun, die Profession eines 
Brahmanen und seine Ällern starben, als er noch ein 
Kiiabe war *). Darauf nahm ein Rath, der sein Ver- 
mögen verwaltete, seinen Vormund, Öffnete die mit Gold, 
Silber und Edelsteinen erfüllten Behälter und sa^te: Dies, 
o Knabe, ist der Aiithcil von deiner Mutter, dies von dei- 
nem Vater, dies von d( iiietn Grofs- und Urgrofsvater. Da 
du aus einer voiti rfiiichen Familie bist, so verlange dies 
Vermögen und nimm es. Der weise Sumedha dachte: Die- 
ses Vermögen haben meine Vorfahren zusammengebracht 
und sind dann in die andere Welt gegangen, ohne auch 
nur ein Kahapana **) mitgenommen zu haben, für mich aber 
ziemt OS sich die Leichenfeierlichkeiten zu machen. Er 
«prach mit dem Könige, Üefs in der Stadt die Trom- 

*) 31^» cio sehr gewöhnliches Paliworl für Knabe. Vyl. Abh. 
II. 3.1.26. Mhv. p. 32. lin.ult. p. nr. I.ö. Zu 5nWT^ sie starben 
gl. 4hM4hHJ gestorben, Mhv. p. 5. 1. 3. «Mf^tf^^il dealh. Abh. IL 4. 
2. 45. 

**) !R[T7qiVisteinHssIs. Ytd. Abh. II. 6.34. Mhv. p. 175. 1. 7. 
^ In der Bedeutung sagen ist im Pili sehr blofig. VgL 
Mhv. p. 18. 1 3. p. 133. L9. H-VT Hhv, p.7. L6. -t-Om (aniwortctt) 
Mhr. p.33. 1. 1. 
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mel rQhreu, gab vielen Leuten Almosen und trat in den 
^eistliclien Stand. 

MIMrl^' substance, Ibing, wealtk Abh. IL 6. 39. 
«l-c^^l^l cetestial iiymphs. Abb. L L 1. 23. 
Crm^i^l Geschenk. Y^. Mkv, p. 52. 1. alt 
9EILqM7l<4il. Ich habe dieses Wort für das sanskriti- 
sche ^^^^ genommen. £s köimte, der Form nach, auch 
sein. 

qirTsf3TlTft. Icli habe tiiese Furm nicht vüu der \\ ur- 
zcl -IvT nehmen, abgeleitet, was der Form nach wohl sein 
könnte, .oiuleru >vcgcn der nachfolgenden l onnen QTfT^nTt 
TTIfTT und '^fdTUikrfl von 5I37T (f^T^^ Dhatup. foLl. 
rcto.) dem saiisknüschen Jtii^« 

älNi^lM«^!- Vgl. Mhv. p.86. Turnour erklnrt MM«Sl 
im Glossare: terrace, but particulary appUed to the terracc 
of the uposatha-hall at AnurAdhapura. Über die Verehrung 
des Bodhibaumcs — des Baumes, unter welchem Sakya- 
muui die Würde ab Buddha erlangt hat — vgl. man Mhv. 
Cap. XV. sqq. wo erzählt wird, auf welche Weise dieser 
Baum nach Ceylon gebracht and welche Etureubezeignngen 
ihm dort zu Theil geworden seien. 

RViHUii-H- Die sehr häufige Anspielong, dafs Priester 
durch die Luft von einem Orte zum andern gehen» bezieht 
sich auf ihre fibernatOrlicfae Kraft» durch welche dies mAg- 
lieh ist. Ygl. Mhv. p. 13. 33. und anderen Stellen. 
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Übersetzung. . 



Wer den enlbtaiukiioii Zorn unterdrückt, wie das Sclilau- 

gengift, das sich ausgebreitet hat, mit Heilmitteln, der ver- 1 c^v^'»'»ij^'i% 

Mst das diesseitige Ufer, wie eine Schlange ihre alte Haut. 

Wer die Leidenschaft gBndidi ausrottet, wie man einen 
blfkhenden Lotos in den See taucht, der Einsiedler verlilst 
das diesseitige Ufer, wie eine Schlange ihre alte Haut. 

Wer die Uegierde gänzlich ausrottet, die scliutll \ or 
schreitet, der Einsiedler verläfst das diesseitige Ufer, wie 
eine Schlange ihre alte Haut 

Wer den Stoh ausrottet, wie eine groisö Masse eine 
schwache Brücke Ton Bambusstengdn, der Einsiedler TerlSfst 
das diesseitige Ufer, wie eine Schlange ihre alte Haut. 

Wer Festiglieit in seitjcu Zu liindeu nicht erlangt, wie die 
zugetheilte Blumen unter deu Lotosblumen, der Einsiedler 
verläCst das diesseitige Ufer, wie die Schlange ihre alte Haut 

Wer keinen Zorn hat und auf diese Weise ZustSnde 
und Nicht-Zustände besiegt, der Einsiedler etc. 

Wessen (zedanken wohlgeordnet und von Anfang bis 
zu Ende gut gedacht siud, der Einsiedler etc. 

6 
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Wer nicht übertritt und nicht e&lgegeuhandeil, der alle 
Stknde hewältigl bat» der etc. 

Wer nicht übertritt und nicht entgegenhaiidelt, indem 
er einsieht, dab alles in der Welt eitel ist, der Einsiedler eC& 

Wer nicht flbertritt und nicht entgegenhandelt, wer, 
iiiikin er bedenkt, dafs Alles eitel ist, seine Leidenschaft 
bezwingt, der Eni.sieclitT etc. 

Wer nicht übertritt und nicht entgegenhandelt, wer, 
indem er bedenkt, dafs Alles eitel ist, seine Begierden be- 
zwingt der Einsiedler etc. 

Wer nicht tibertritt und nidkt entgegenhandelt, wer, 
iiidtin er bedenkt, dafs Alles eitel ist, seine Laster (bdse 
Xhaten) bezähmt, der Einsiedler etc. 

Wer nicht übertritt vnd nicht entgegenhandelt^ wer, 
indem er bedenkt, dafs Alles eitel ist, seine Thorheit be- 
libmt, der Einsiedler etc. 

Wer Nichts zu bereuen hat, keine bösen Grundge- 
danken, der Einsiedler etc. 

Wem die Darathaja fehlen, die Ansichten hervorbrin- 
gen, welche nöthigen zum diesseitigen Ufer zu kommen^ der 
Einsiedler etc. 

Wem die Vanthaja feUen^ die die Ursache sind, dals 
man die Zustände nicht sich uuterthan machen kann, der 
Einsiedler Tcrläfst etc. 

Wer die Nivaranas verlassen bat und ohne Schmerz 
ist und die Zweifel lüierwunden hat, der Einsiedler verlfifst 
das diesseitige Ufer, wie eine Schlange ihre alte Haat. 
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Anmerkungen, 



Obwohl mau deutlich sieht, dafs alle die hier voikoinnien- 
den Sentenzen, die das Uragasutta ausmachen, zusammen- 
gehören, so sieht der Coramenfator dies doch nicht ein. Er 
läfst vielmehr eine jede derselben bei einer besonderen 
Gelegenheit entstanden sein und giebt für jeden ein beson- 
deres öTf^ d. i. Entskliungs^escliichfc an. Ich füge hier 
die Enlstehungsgescliich((» der ersten gäthä an: 

mh3h gär HJiön «fRtri^ shutm^ % 

Jl^ <i**l45i (^r^^Prlfq ^«Vl^JPtily 4lol.«^dlllt| «Möl^ll 
l^«Afrl I rrfer 3gm^rm ^öffTT ff 

^ftR f^Rig siifddi zj^^ hjtoiSt ^fTTim 

Ml^I^ülkd I ^TET lil ^fTT ^ HTT^ TFT 3qtt 

6* 



Digitized by Google 



- 84 - 

Zu dieser Zeit hielt eich der elirwOrdtge Buddha im 
Walde auf bei dem Agg^IatempeL In dieser Zeit yerfer* 
tlgten die Waldeiasiedler einen neuen Bau und fällten Blume 
und lielseii sie ftllen. Ein Waldeinsiedler haute einen sol- 
chen Baum um, da sprach die darin wohnende Gottheit Fol- 
gendes KU ihm: Haue doch, o ISirwtirdiger, indem du dein 
Haus zu Terfertigen bemflht bist, nicht das meinige um. Die- 
ser Einsiedler merkte jedoch nicht darauf und haute den 
Baum um und schlug dem Sohne dieser Gottheit den Arm 
entzwei. Darauf dachte diese GoUiii folgcudermafsen: Soll 
ich vielleicht diesen Einsiedler um das Leben bringen?*) 
Dann dachte sie aber wieder: Nein, das wäre wahrlich keine 
passende That für mich, dafs ich diesen Einsiedler um das 
Leben biachte. Ich will lieber dem Ehrwürdigen Buddha 
diese Sache vortragen **). Darauf ging diese Gottheit da- 
hin, wo der ehrwürdicc Buddha sich aufhielt, welcher sagte: 
„Gut, es ist r( (lit, cl.il.-. du diesen Einsiedler nicht umge- 
bracht hast, wenn ***) du ihn heute umgebracht hättest, 
dadurch würdest du eine grofse Sünde begangen haben, gehe, 
in dieser Gegend ist ein einsamer Baum, dort gehe hin." 
Als er dies gesagt hatte, trug der ehrwürdige Buddha, um 
den Zorn der Gottheit zu bändigen, den Vers vor: Wer den 
au%etauchten Zorn wie einen laufenden Wagen bändigte etc. 



*) difdHi öft^TW. Vgl. über diesen Ausdruck meine Note zu 
Kamm. p. 38. 

*•) ^-f-ar cf. oben. pg. 73. 

*•*) Le. ^ (cf. Abb. III. 4. lO.) und 33?vT heute. 
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^ ^ifei^ fepö Tpy^ (^iWT tram fHSJffrr 

5T fo|^l^3^HC-q^H ^rg^E^^TTT^PT ^fri^^Mk^M^M^H 

Die Unterdrückung (viiiaya) ist doppelter Art, diese 
fheilen sich wieder, jede in fünf Untcrabtheilungen, in diesen 
unterdrückt man auf aclit Terschiedene Weisen. Die Un- 
terdrückung ist zweifach: Die Unterdrückung durch Bezäh- 
mung (samvaravinaja) und die Unterdrückung durch Ver- 
treibung (pahänavinaya). Jede dieser beiden Weisen theilt 
sich in fOnf UnterabtheUuHgeD, nimlich 1) die Unterdrückung 
durch BezUhnraxig. a) Bezahmnng dnrcli Gesetz (slIasamTaro), 
h) Beiähmung durch GedSchtnifs (satisauvaro), c) Bezäh- 
mung dnrdi Wissen (n^üDasamvaro), d) die Bezähmung durch 
Geduld (khantisamvaro), e) die BezShmuog mit Macht (vlri- 
jasamvaro). 2) die Unterdrüclung durch Vertreibung, ä) 
Vertreibung der weltlichen Ursachen (ladaSggapahänam), b) 
die Vertreibung der Hindernisse (vikhambhanapah&nam), c) die 
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VcHreibiiiig durch {^Siizliche Ausrotlunu (sainuchchcflapnha- 
uam), d) (Jas Verlieibeii der Wiedergeburt (pnfippasniidhi- 
pahaiiaiii), e) das gänzliche Vertreiben (nissaratiapahnnaiu). 
Der mit dieser zur Befreiung führenden Bezähmung verse- 
heo ist, der ist gänzlich versehen etc. so ist der SÜasain- 
▼aro Er schützt Augen und Sinne u. s. w. der Satisain- 
varo. Welche Gesetze immer iu der Welt sind etc. der 
NanasaAvaro. Er verträgt Hitze und Kälte etc. der Khan- 
tisainvaro. Er hJbigl den Begierden nicht nach etc. der Vt- 
riyasamraFft. Diese Dinge all^ welche auf den KOrper be- 
ztlglichesi üble Thaten u. s. w. sowohl bezAhmen ab unter- 
drücken, heiÜMn Bezihmung (samvara), weil sie bczXhmen, 
Unlerdrüchnn^ weil sie unterdrücken. So wird der sam- 
miTinaja in fOnf AbtheOungen gelheilt Kach dieser 
Auseinandersetzung fohrt der CommentaCor fort: 

foR&^ ^ ^ »^iT^JI^H föf%Tri?T T^fh i ^ \ 

*) Es werden hier Stellen, ohne Zweifel aus den heiligen Bü- 
chern, angezogen, die Ich nalfirilch nicht nachweisen kann. Ich hahe 
es nicht l&r oöllng gehalien, diese doch onrcrständüchcn Stellen 
Wort f Qr Wort so Shcrscuen. miIX4)t<H bekanntlich auch der Ti- 
tel eines Theilcs der Vioayapitaka. Der Ceramentator dieses Wer- 
kes erklärt das Wort folgendemalsen: c|| (£414*91^ i vinifl7vrq1c<xr 

**) Ich lasse die Pahlnas, die sehr weitlau6g erklärt werden, 
weg. An einigen Stellen ist mir der Sinn nicht gana klar, doch 
glaube ich oheo die Namen richtig Obersetzt zu haben. 
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Weil sich jeder der beiden SamTaias in fitnf Tiidle 
theÜt, 80 sind es selm. Lassen wir den Paiippasandhi und 
den Nissaranayinaja bei Seite, so unterdrückt dieser seinen 

Zorn aus Terschiedenen Ursachen nach acbt Arten: Indem 

er durch den Silasamvara die körperlichen Sünden unter- 
drückt, uiitcrdjückt er auch den damit verbundenen Zorn. 
Indem er durch den Satisamvara Begier *) und ähnliche üble 
Geisteszustände unterdrückt, unterdrückt er auch den mit 
üblen Geisteszuständen verbundenen Zorn. Indem er durch 
den Khantisamvara Kälte und dergleichen erduldet, erduldet 
er auch den durch den Schlag **) entstandenen Zorn. In- 
dem er durch den Viriyasamvara den Gedanken an die Er- 
mordung des Einsiedlers unterdrückt, unterdrückt er auch 
den damit zusammenhängenden Zorn. Indem er die Zu- 
stände, in denen tadangga, vikkhambhana und samuchchhe- 
diqpalUüui stattfindet, verläfst, unterdrückt er auch den damit 
susammeuhängenden Zorn und Körper. 

lolMrl i. e. f^^rT* Der Gommentator erklSrt es durch 

S?^ 2^^:51 5FTöä[ ^ qif^T rT feH^ <VJA\d{ 

iTOng?l5T gftRzigprÄTT ^^ ^^rftr ^mJjH fei^ j^t 

ffl §TTO II 

*) ff^HVT wSsb, deiire* Abb. I* 2> s» 1$. ^ßP^ kann nicbti an- 
deres ati skr. lein. 

^) Msn Tergleicbe bierxn die oben angafiilute Ersabbing. 
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Osadlii Iii d. h. durch Heilmittel. Wie wenn Jemand 
von einer Schlange {^ehisson ist und ein Arzt das Gift ver- 
treiben will, dieser den Korper befühlt und das Gift, das 
sich über die Gruudelemente, die Haut, die Glieder und 
den Rücken*) ausgebreitet hat, durch verschiedene Heilmit- 
tel zusammenzieht und durch zubereitete Arzneien schnell 
unterdrückt, ebenso, wer den entstandenen Zorn, der sieb 
Ober den Geist verbreitet hat, durch irgend eines der.ge- 
nannteii Mittel unterdrückt, ihm nicht nachhängt ihn ver- 
Ubt, Tertreibt, sich denselben zum Bewnstseiu bringt» der 
Einsiedler Teriä&t das diesseitige Ufer. 

y^l^HIUWM>:)l4iHlPl slvilrTlM äl^df^l 5lfo[#%5qf 
mpjrfrw ^fof^iröJT ^qi(kd -^Wl l «SI^ m ^ 

Ein Einsiedler, der so den Zorn onterdrQckt, Terllilst, 
weil der Zorn anf dem Wege der Überwindung u. s. w. ***) 

gänzlich verlassen wird, das diesseitige Ufer, d. h. die 5 mit 
demselben verbundenen Schicksale. Das Wort para wird ohne 
Unterschied für Ufer gebraucht, deswegen werden diese 
diesseitigen Zustände, die das Ufer des Meeres der Endlich- 

Die Worte «nr and ^ kenne ich in keiner hierher passen- 
den Bedeutung. leh vcrnratbe, dafs nw Glied nnd Rüthen xn 
lesen sei und habe nach dieser Con jector QbersetsL 

**) 819 4- vfv in der Bedentnng sogebcni findet man noch Mhy. 

Ober die fönf Stufen, durch welche der buddhistische Prie- 
ster an de» Zustand eines Buddha gelangt und unter welchen der 
eines Schülers der niedrigste ist TgL Foe-kne-ki p« 94. Kammavik. 
p.28. 
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keit sind, das diesseitige Ufer genannt Oder der Sum 
ist : Wer den entstandenen Zorn unterdrückt, als wie das aus« 
gebreitete Scblangengift mit Heilmitteln, der gelangt auf den 
Weg als Schüler u. s.w. zu dem Zustande eines Ansig^miy 
und Terlfifst als solcher das diessdtige Ufer. Dann ist ora 
diesseitig der «gn^ KOrper pftra der eines andern. 

flrW' Dieses Bild ist aadi in Scbiiften^ die In In- 
dien geschrieben wurden, ziemlich hSnfig. Ich sefze hier 
eine sehr Shnttche Stelle aus dem Sämkhya-praTachana nehst 
dem Gommentare TijnlUia-Bikhsns her: (ed. Seramp. p.l43. 

sqq-) 5rft1^fen7T?Tt^fi. " w mn rc?^ qf^c^y^ioUHi 
I rq^^q^rzrf^ giqyf ^ji Jil^M ii 

fH^yLihlMcl Comm. ft^y^^hcl ^ll^^i^d ^ föf 

^ fTf äip^ ftragciR 3Ef^ (^•Akd c^d^ol etc. 

9r rtu^y<iR:^<[ etc. hji5it (oi^^fd 

Der Ehrwürdige ver^veüte in Savaühi, ein Einsiedler 
hatte am Ufer des Gaggarasees aus Begierde üble Gedanken. 
Der Ehrwürdige, der seine Vorsätze kannte, sprach diesen 

Vers aus. 



Im Teile steht Mlf^Vkdl, was Nichts ist. Ich habe «fOoRcrr 
i.e> vfÜ^föTT in den Text gesetzt und nehme das Wort in der Be< 
dentung, weiche von BoehÜ. ^ak. p. i48. nachgewiesen wordeo ist. 

7 
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ßi*<*i^ %ä ^ ^ 

^ q«i^ füiifl^ m^iSIh 5i«^mi^ f^^r 5ri»rar 

w[^rfr{ ^nsirflT ?r^f^ ri^sthiM<ii ßrf^jcd ^tt^tht 

„Der Ehrwürdige verweilte in Sa\atthi, eiu Eiiij^iedkr ^nh 
am Ufer des Ganges wie eine im Soimner, als der Sti um we- 
nig Wasser baffe, freft'rfi^le Brücke aus Bambusstcngclii spä- 
ter durch <]io grolscn Finthen fortgerissen wurde, und dachte 
betrübt: Die endlichen Dinge sind vergänglich. Da Buddha sei- 
nen Gedanken kannte, sprach er diesen güinzcnden Vers aus." 

gVU i.e. öSni:- r)(rCoiiuD.erUllrt: ^<i^<SKs4^T t 

Si^lirT erklärt in diesem Vene der Gommen- 

tatorr ^^Fnqft&RI^ % qffri^^ffrT d.i. 

nach ToUendung der Gesetzeslebre wird ein solcher Ein- 
Siedler ein Arfaan. 

Die nächsten zwölf Sprüche haben nach dem Comnien- 

tator alle den Mäiuhdien Ursprung, sie wurden bei einer 
Gelegenheit ausgesprochen, als ein liriiiitii;ain für eiu Mäd- 
chen durch einen bestimraten Lotos erkannt wurde. Sonst 
bieten die nächsten Sprüche keine erhtbluJie Schwierigkeit, 
die cominentirt zu werden verdiente. — Die letzten vier 
Spriiche sind mir nicht ganz klar, da ich hier den Couimen- 
tar nicht mehr besitze und mich auch das Lexicon bei den 
wichtigsten Wörtern in Stich läfst. Die Übersetzuug kanu 
daher nur conjcctural sein. 
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Zubätze und Verbessemngeii. 



P. 7. 1. 12. Die Worte von it^m bilden eioe Stanze in Melrnm 
VasanUtilake, wenn man atatt^S)^ )i<at* 

P. 8. Meine Conjeclnr ptfibhlaAja darf nicht in den Text gcteUt 
werden, weil et da« Metrum nicbt solilal, die Überaetinng iit aber 
gewib rici^. Wabrscheinlieb hat derVerfasser der RafafUhini, dem 
eine lebende Kenntnifs des Pali gewifs abging, det Metruaa wegen 
bh^sato geschrieben und als Locativ genommen, da nach iqdifcber 
Ansicht dns SufRx tas für alle Casus Stehen kann. 

P.9. 1. 15. lese man PwiR>hPi. 

P. l6. h i. raufs dasWort 5kFT in die vierte und 1. 5. clisWorl 
ia die «ierd^te Linie gesetzt werden. Ibid. Un. ulL lese mantfpmfTT. 
P. i6. I. i. lies PiKH'). 
P. 18. 1. 10. u. 11. ist RiJm^iti° zu lesen. 

P. 21. Eswar mir während des Druckes entgangen, dafs die Worte 
\ün ^jf^TSTTfer bis Udi'Jllfi (p.22.) regelm'äCsigelndj avajraverse sind. 
Was mich vorzüglich hinderte dies zu sehen, waren die eingescho- 
bencnWorte rlrft yeHpi) ITT^ etc. Es ist dies, so weit ich mich erinnere, 
das ehiaige Beispiel, dab die EriSUnng in denTeraen sich wirklieh 
fortbewegt, meist geben die Verse ein blofses Resnm^ des vorher 
ErsShIten, wie dies auch Burnonf bei ihnlichen baddhisliichen Wer- 
ken gefunden haL (Introd. ä lliistoire etc. p. 103). 

P. 22. L pen. ist WfTRT in die leiste Zeile su setzen. 

P.83. Lslese man Mimif»« kJlQ^. 

P. 36» L 13. lese man Tf^^r^l^ri^. 

P. 30. 1. i ist H^Wl^lt zu lesen. 

P.41. 1. 1. lies ^H*tHll< ^ 
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P.4). 1.12. Herr Prof. Brock haus schlägt mir vor zn Ober- 
setzen: Wie der Himmel ohne die glanzende Sonne nicht schon ist 
etc. Ich habe stFT für Wasser o^pnommm, es kann jVdoch auch (Ur 
tkr. söT^T^gennninien und mit yii^tFr verbunflen m cuji n. 

P. *iP, Ich hal)(! «las Wort rfT=rr7 hier so wie p. hh. mit „endliche 
Dinge" übersetzt, wie ich glaube im Ganzen richtig, wenn es auch 
nicht möglich ist, das vieldeutige Wort in allen seinen Niiancen 
deutsch wiederzugeben. Eine gründliche Erläuterung dieses Worte« 
ündct man bei Burnouf Introd. p. 503. sqq. Ich habe mich, da nur 
Burnouf 's Werk noch nicht sugänglicb war, als ich die Stellen fiber- 
•etstty bei meiner Übeqetsang an.Prebodbaeb: ed. Er. p. 4^. ge- 
balten, wo der CoaiaieiiUtor samskrijrante mit nabtyikriyante und 
MmaUrAb mit bblvAb GbeneUt, and deon an den lebr Sbniicben 
Veff dei MebIvanM (p. 194. 1. nlt) 

miTainoiir folgendermafsen übersetzt: By ourdivineteacberitbee 
been mnouiced, that all that is lauoched into this transitory world 
will moetiiraredljperifb} tbe wbole creetion is tbcrefore periabable. 



fBlBLIOTHECVl 

! llECriA 

m\ AGENS IS. 



Gadruckt in dar Akademiacben Bncbdmckerei m Barlin. 
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